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j Q e r  bekannte Kulturgeschichtsforscher W . H. Riehl hat in seiner „Alpen­
wanderung eines Historikers" es beklagt, daß den deutschen Alpen im 

Gegensatze zur Rheinlandschaft der Schmuck geschichtlicher Denkmale bei­
nahe ganz fehlt, so daß sie von der Geschichte fast vergessen oder ver- 
lassen erscheinen. Doch enthüllen sich dem schärferen Ange auch hier höchst 
merkwürdige Geschichtsdenkmale: im Naturgebilde des Landes und im 
Volksleben, das zum T eil uralte Geschichte ist, welche lebendig blieb bis 
auf diesen T ag. W as der politische und der Kunsthistoriker vergebens 
sucht, das findet hier der Kulturhistoriker.

W enn wir diesen geistvollen Ausspruch auf den unansehnlichen Erd­
winkel anwenden, der sich der „salzreiche Dürrnberg bei Hallein" nennt, 
so wollen w ir uns hiefür auf die Worte des Salzburger Geschichtschreibers 
Koch-Sternseld berufen, mit denen er seine Geschichte des benachbarten 
kleinen Fürstentumes Berchtesgaden einleitet: „Der Glaube ist irrig, daß 
irgend ein bewohnter Winkel der Erde und wenn er auch nur ebenso 
breit a ls hoch wäre, der Geschichte nicht lohne, denn das Wissenswürdige 
von Kultur, Kunst und Handel in ihrem Entstehen klaftert sich nicht nach 
Quadratmeilen aus."

D ie älteste und beste Beschreibung des Salzberges Dürrnberg durch 
den Bergrat K. M . B . Schroll (in M oll's Jahrbüchern der Berg- und 
Hüttenkunde, Salzburg 1797) schließt die Darstellung der äußeren Lage 
und Beschaffenheit des Berges m it den W orten: „Keinem Aufmerksamen 
entgeht der B ew eis, daß der Bergbau Bevölkerung und diese Landeskultur 
nach sich ziehe," und Dr. Zillner hat in seinem Vortrage über das 
Salzburgische Salzwese» (1879) betont: „Schon die verschiedenen Arten, 
S a lz  aus Bergen oder Quellen zu gewinnen und darzustellen, setzte Kennt­
nisse voraus, die meist gewissen gewerblichen Verbänden eigen waren. 
Dazu kommt Holzlieferung und Salzfracht. E s entstehen zahlreiche Eigen­
tumsfragen zu Berg und Hütte, genossenschaftliche Rechte und Gebräuche,
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Geldverkehr, Marktplätze, rechtliches Herkommen bei Verhandlungen, 
Zahlungen u. s. ro., Gründe genug für das Hervorragen alter Salzstätten  
durch frühzeitige Kultur. Kaum ist auch fraglich, daß die zahlreichen 
Straßen um Juvavum der Verfrachtung des Salzes zum großen T eil 
ihren Ursprung verdanken."

D er Salzberg ist der Anlaß geworden, daß auf diesem kleinen Ge­
biete sich e i n e  d i c h t e ,  h a l b  b ä u e r l i c h e ,  h a l b  i n d u s t r i e l l e  
B e v ö l k e r u n g  ansiedelte, daß Bergbau und Landwirtschaft einander 
ergänzen, die Knappschaft nur aus ansässigen Kleinbauern und Häuslern 
besteht, und daß hier, wie sonst nicht Regel, die männliche Bevölkerung 
an Zahl die weibliche überragt.

Und diesen Fleck Erde in seiner kulturgeschichtlichen Bedeutung den 
Freunden der Salzburger Geschichte näher zu bringen, ist der Zweck 
dieser Blätter, da Zillners dankenswerte Arbeit sich mehr mit dem S u d ­
wesen Halleins, als mit dem Bergbau auf dem Dürrnberg befaßte und 
überdies mit dem Eintritte der Neuzeit abbricht. —
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I .
„Der Salzbergbau am Dürrnberg reicht weit zurück bis in das 

Dunkel der vorgeschichtlichen Zeit. Bew eis hiefür sind die zahlreichen, 
wenn auch meist unscheinbaren F u n d  st ücke,  welche im Salzberg selbst 
gemacht wurden, deren Fundverhaltnisse darauf hindeuten, daß der S a lz ­
bergbau schon in frühester Zeit in ganz regelrechter Weise mittelst 
Stollenbaues betrieben wurde. Diese Fundstücke, welche namentlich in 
zerbrochenen Holzstielen für Äxte, Bruchstücken von verschiedenen Holz- 
gerüien, Stücken von Fellen, Leder u. dgl. (Bronzegeräte wurden bisher 
nicht aufgefunden) bestehen, gleichen vollkommen jenen, die ans den alten 
Bauen des Hallstätter Salzberges bekannt sind, daher bestimmt zu er­
kennen ist, daß die damalige Bevölkerung beider Orte auf derselben Kultur­
stufe stand, wenn nicht ein und desselben Stam m es war." S o  urteilt 
über die Bedeutung der Dürrnberger Funde ein bewährter Fachmann, 
der Kustos des k. k. naturhistorischen Hofmuseums in Wien, Franz Heger, in 
feiner Abhandlung: „Gräberfunde auf dem Dürenberg" (18 82 ).

Neben den durch Zufall gemachten Funden haben aber schon zu 
Anfang des 19. Jahrhunderles auch absichtliche Grabungen stattgefunden, 
so 1823  durch die Bergbeamten: Karl Steinhäuser, I .  Jirasek und den 
Altertumsforscher I .  A. Seethaler.* 2) B ei Anlegung des Friedhofes 1844  
bis 1845  stieß man ebenfalls aus Überreste einer langn entschwundenen 
K ultur; 1857  setzte Bergrat v. Rehorovsky auf Anregung des Salzburger 
Museumsdirektors S ü ß  die Grabungen in der Nähe des Friedhofes fort 
und 1879  grub D r. Prinzinger nach Altertümern am Hallerbühel und 
in der Vorder-Ramsau. Ein G r ä b e r f e l d ,  wie in Hallstatt, war jedoch 
bisher nicht aufzufinden; Ed. Richter vermutete ein solches am ehesten

*) A b b i l d u n g e n  von Türrnberger Funden brachte (mit Text von M . Much) 
das .kronprinzenwerk im Bande: Lberösterreich und Salzburg (1889) und die vorge­
nannte Abhandlung von Fr. Heger (1^82).

2) S e e t h a l e r  bat die Funde beschrieben in zwei handschriftlich hinterlassenen 
Schriften: a) „ B e r z e i c h n i s  de r  v o n  1816— 31 zu  H a l l e i n  u n d  a m D ü r n ­
b e r g  e n t d e c k t e n  ke l t i s c he n  u n d  r ö m i s c h e n  A l t e r t ü m e r , "  b) „ D i e  a l l e r ­
e r  st e n k e l t i s c h e n  u n d  r ö m i s c h e n  A l t e r t ü m e r  a m  D ü r n b e r g "  (1831), 
I .  S c h i l l i n g  die der Jahre 1843—44 in der S .  Zeitung 1845, Ed. R i c h t e r  und 
Dr.  P r i n z i n g e r  in Mitt. der S .  Landesk. Bd. 19 u. 20.
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am Hallerbühel, wo noch eine Parzelle „der alte Freithof" heißt, Prinzinger 
bezweifelt das Vorhandensein eines gemeinsamen Grabplatzes, glaubt viel­
mehr an Sonderbestattung und meint, der „alte Freithof" sei vielleicht 
ein Begräbnisplatz der Dürrnberger Lutheraner gewesen.

Den B e g i n n  d e s D ü r r n b e r g e r  S a l z b e r g b a u e s  genauer 
bestimmen zu wollen, wäre —  angesichts der Funde in und außer dem 
Berge, wie in der Stadt Hallei» selbst —  ein müßiges B eginnen; jeden­
falls gehört D ü r r n b e r g - H a l l e i n  z u  d e n  ä l t e s t e n  S a l i n e n  
D e u t s c h l a n d s ,  die schon zur Zeit der Karolinger in geregeltem B e­
triebe standen. Jnama - Sternegg hat in seiner lehrreichen Schrift „Zur 
Verfassungsgeschichte der deutschen Salinen im Mittelalter" (Wien 1886) 
mit Recht darauf hingewiesen, daß gar manche auch der bedeutenderen 
Salinen  in U r k u n d e n  oft erst in einer Zeit auftreten, wo sie gewiß 
schon lange einer geregelten Ausbeute unterlagen, daß bei anderen Salinen  
—  und dies dürfte für Dürrnberg zutreffen —  ein größerer Betrieb sich 
verhältnismäßig spät eingestellt hat, während doch anzunehmen ist, daß 
sie nicht gleichzeitig erst entdeckt, sondern vielleicht schon seit Jahrhuderten 
in primitiver Weise ausgenutzt worden seien.

D ie A u f s i n d n n g  d e r  S a l z l a g e r ') unterlag keiner großen 
Schwierigkeit, daher ihre Ausnützung schon in grauer Vorzeit; denn sie 
erschienen entweder in mächtiger Entwickelung an der Oberfläche oder sie 
sandten Salzquellen in die Talsohle.

D ie mitten int rege»ierten Salzgebirge gemachten Funde, sowie die 
untiertoeften Leichname (Dürrnberg 1573 und 1616 , Hallstatt 1616) in 
der Tiefe bis zu 200  m, lassen bei dem M angel an „Laist" (ausgelaugten 
Ton beim Verwässerungsbetriebe) vermuten, daß die älteste Bearbeitung 
des Salzgebirges eine trockene gewesen, d. h. der Salzton in Schächten 
trocken erhaut, über Tag gereinigt oder ausgelaugt und daun die S oo le  
abgedampft wurde. Durch Wassereiubrüche in die Tagbaue, welche damals 
bestanden, dürfte sich Schöpf-Soole gebildet haben, die in kleinen K e s s e l n  
zur Versiedung gelangte.

I m  13. Jahrhunderte wurde die Versiedung der Soole in S u d -  
p f a n n e n  eingeführt, welche Einführung man dem Entdecker des S a lz ­
berges im Tirolischen Hall, Ritter Nikolaus von Rohrbach am Hofe 
M einhards II. von Tirol (1275) zuschreibt.

Viktor Hehn (D as S a lz , 2. Auflage, Berlin 1901) schildert den 
ältesten S a l z b e r g b a u  in unserer Gegend also: die nomadisierenden *)

*) Österreich-Ungarn in Wort und Bild. Bd. Oberösterreich und Salzburg.
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Nordvölker gewannen das S a lz  nur aus den Salzquellen, indem sie die 
Soolc auf brennenden Holzstößen verdampfen ließen und dann die S a lz ­
kruste von den Kohlen abschabten. T a  kamen nun um das Jahr 4 0 0  vor 
Ehr. Geburt die K e l t e n  auf ihrer Wanderung nach Osten auch in die 
Gegend des heutigen Salzburg, begannen bergmännischen Salzbau und 
machten ans den U r e i n w o h n e r n  Frohnarbeiter int Grubenbau. I n  
welcher F o r m  sie den Salzbergbau betrieben, ist nicht überliefert; viel­
leicht haben sie zuerst nur Q u e l l s a l z  vergotten und erst später die 
Herstellung k ü n s t l i c h e r  S o o l e  erlernt. D ie ältesten Salzburger Ur­
kunden sprechen schon von Schöpfbrunnen und Siedepfannen, daher wir 
schon für die ältere Z eit Sudwerke und künstliche Abdampfung der Soo le  
annehmen dürfen. Ob die Kelten diese nicht ganz einfache Technik selbst 
erfunden oder sie ans Jllyrien  überkommen haben, ist nicht zu entscheiden. 
— D  i e G e g e n d  v o n  R e i c h e n  h a l l  u n d  d a s  S a l z k a m m e r ­
g u t  h a t  e i g e n t l i c h  n i e m a l s  d e n  Z u s a m m e n h a n g  m i t  d e r  
k e l t i s c h - r ö m i s c h e n  Z e i t  u n d  d e r e n  K u l t u r  v ö l l i g  v e r ­
l o r e n ;  denn zur Zeit der Römerherrschaft blieben die keltischen P r o ­
vinzialen a ls Salzbergbauer der ihnen von Staatsw egen verpachteten S alin en ;  
ja dieser Grubenbau hat trotz der entsetzlichen Stürm e der Völkerwande­
rung stets fortbestanden, da in der Zeit des hl. Rupert noch römische 
„Kolonen" (Ansiedler) in dieser Gegend angetroffen werden und noch 
nach keltischem Feldmaße gemessen wurde. Lernten doch die G e r m a n e n  
den Bergbau und die Kunst der Benutzung der reichen Salzquellen  
ihres Landes erst von den im Süden  und Westen ihres Gebietes 
wohnenden Kelten und so wurde Süddeutschland die Lehrerin des deutschen 
Nordens in aller Z ivilisation?) „Die Geschichte des Salzes ist die G e­
schichte des G anges der Zivilisation überhaupt." (Hehn.)

Diesen interessanten Ausführungen gegenüber muß die Frage nach 
dem e r s t e n  u r k u n d l i c h e n  A u f t r e t e n  u n s e r e s  S a l z b e r g e s  
fast belanglos erscheinen. D e r  S t r e i t  d e r  G e l e h r t e n  dreht sich 
aber hier nicht bloß um die Z  e i t b e st i m m u n g der vermeintlichen 
Entdeckung des Dürrnberqes, sondern damit im Zusammenhange auch um 
den N a m e n  dieser Hallstätte.

Verwirrend wirkt aber in dieser Streitfrage vor allem der Umstand, l

l) An den Salzorten, sagt Hehn, die zuerst in den weiten Einöden eine gedrängtere 
Bevölkerung mit rascher umlaufenden Verkehr versammelten, entstand unter anderen 
höheren wirtschaftlichen Formen auch das Bedürfnis nach zahlreichen kleinen Wertzeichen 
oder geprägtem Gelde. Eine solche Münze ist der denarius Hallensis, der Heller, dessen 
Name also wieder auf „Hall" hindeutet.
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daß „ H a l l "  als Ortsname in unseren Alpen') sehr häufig vorkommt — 
wir erinnern nur an Hall in T irol, Reichenhall, Hallein, Hall bei Admont, 
Herzogenhall (jetzt Bad Hall) bei Kremsmünster — , so daß es stets frag­
lich bleibt, für welches Hall der Name in den Urkunden gelten soll, da 
eine nähere Ortsbezeichnung fast immer fehlt.

Zu beachten ist ferner, daß H a l l e i it eigentlich mit 3 Namen be­
zeichnet wurde, zuerst als „Salina“ oder „Salinae“, 1 0 9 5 — 1200 als 
„Mühlbach", dann erst als „Hallinum“, Hallein —  und endlich, daß in 
unmittelbarer Nähe des Dürrnbergs im M ittelalter noch eine andere 
S a lin e  bestand, die am T u v a l ,  mit welcher die Forscher, wie Lori 
und Meiller den Dürrnberg verwechselten, bis Zillner und Prinzinger 
die Frage nach der Lage des Tuval^) dahin lösten, daß er auf dem Ge­
biete östlich vom Tiefenbachgraben und nördlich der Straße Z ill— Hnllein 
gelegen gewesen.

Der Name „Salina“, „Salinae“ kommt schon im 8. Jahrhundert 
in der Notitia Arnonis vor, dürfte aber, wie D ü r l i n g e r  meint, an­
fangs Reichenhall bezeichnet haben. M it der Urkunde von 908  beschenkt 
Ludwig das Kind den Salzburger Erzbischof mit verschiedenen Z insen: 
„in und außer Hall, in mit) außerhalb der Salina zwischen den Flüssen 
S a la  und Salzacha." K l e i m a y r n  ist in der „Juvavia“ geneigt, 
„Salina“ hier für Hallein gelten zu lassen, während H e r m a n n in seiner 
Geschichte von Reichenhall meint, daß „Hall" die S tadt Reichenhall unb 
„Salina“ den Werkplatz der Reichenhaller Salin e bezeichnen soll. H o r -  
m a y r  im historisch statistischen Archive für Süddeutschland (1808) und 
Z i l l n e r  (Zur Geschichte des Salzburgischen Salzwesens, 1882) betrachten 
den Zweifel, ob mit „lialla“ und „salina* wirklich zwei verschiedene Orte 
(Reichenhall und Hallein) gemeint seien, durch die Bezeichnung der beiden 
Flüsse behoben, somit „ S a l i n a “ a l s  d e n  ä l t e s t e n  N a m e n  
H a l l  e i  n s ;  ja Zillner nimmt sogar an, daß der (nach den Breves 
Notitiae) dem Kloster S t . Peter unter Herzog Tassilo geschenkte S a lz ­
schöpfbrunnen sich auf dem Dürrnberge befunden haben dürfte.

Die späte Erwähnung des Dürrnberges in den Urkunden erklärt sich 
nach Zillners Ansicht daraus, daß der Salzbergbau daselbst in älterer 
Zeit nur mit kleinen M itteln betrieben wurde. Jnam a-Sternegg berichtet 3 * * * * *

3) Neben dem Hallerbühel, am DUrrnberge selbst, verzeichnet S a l z b u r g  als
Orte mit Salzquellen: „Hallenstein" bei Loser und „Hallseiten" in der Abtenau;
außerdem noch: „Hallhof" in der Abtenau" und „Hallmoos" bet S t. Johann i. P .

2) Schaubach, die deutschen Alpen sagt: Der Berchtesgadner Ealzberq heiflt auch
T u v a l  und wird oft int Gegensatz des Dürrnberges so genannt. S . 197 nennt er
den Dürrnberg auch Tuval.
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ja, daß im früheren M ittelalter viele k l e i n e  S a l i n e n  bestanden, die 
zum T eil sogar später ganz verschwanden. A ls aber das Erzstift gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts aus Reichenhall verdrängt wurde, nahm es 
in Hallein die Salzgewinnung in größerer Ausdehnung auf; statt einem 
Stollen  wurden jetzt 0 betrieben, statt einer Pfanne 10 Sudhäuser er­
richtet.

Während also die Salzburger Ueberlieferung den h l. R u p e r t ^ )  
zum „Entdecker" des Dürrnberges („hat das S a lz  dieser Orten erfunden") 
macht, daher die Bayern dieselbige Gegend „Salzgäu" nannten, wie der 
Chronist Aventin sagt, nehmen Hehn und Zillner den Fortbestand des 
Salzbergbaues ohne längere Unterbrechung von der Zeit der Römer her 
an, den der hl. Rupert nur wieder mehr in Aufschwung gebracht habe.

D en N  a m e n  des Dürrnberges leitet Zillner von „Dörren" oder 
Abdampfen des Salzes her, weil er auch bei anderen Salzbergen z. B . 
Hallstatt vorkommt. Schroll meint dagegen in seiner „Beschreibung des 
Salzkammergutes in Hallein", der Name komme vermutlich von dem auf 
diesem Berge hie und da hervorragenden Felsengrunde und von der zu­
malen in alten Zeiten meist nur mit weniger oder magerer (dürrer) 
Dammerde bedeckten Oberflache. Für die letztere Annahme spräche auch 
die Bezeichnung desselben in lateinischen Schriftstücken als m ons siccu s, 
aridue, —  wenn nicht diese Uebersetznng eine mißverstandene ist, —  und 
der Umstand, daß der Name Dürrnberg, Dürnberg nach dem Postlexikon 
im Herzogtume Salzburg noch sechsnial vorkommt und zwar in Gegenden, 
wo Salzbergbau nicht nachweisbar ist, z. B . bei Oberndorf, bei Mattsee 
und bei Elixhausen. Auch Seelos leitet in seinem Dürrnberger Büchlein 
den Namen des Berges davon her, daß seine Oberfläche in früheren 
Zeiten nicht gehörig kultiviert war.

A ls  letzte, minder wichtige Streitfrage müssen wir die nach der 
H e r k u n f t  d e s  N a m e n s  „ H a l l "  bezeichnen. Schon Jakob Grimm  
hat auf den sonderbaren Umstand hingewiesen, daß in Deutschland die 
Salzflnsse durchgängig „ A n a l e " ,  die Siedestütten aber „ H a l l "  genannt 
werden und sich für die Ableitung des Namens Hall ans dem deutschen 
Worte „Halle", d. h. Hof, daher auch „Salzhalle", „Salzstätte" ent­
schieden, während andere, z. B . Hehn, ihn für keltischen Ursprunges nach 
dem Volksstamme der Halaunen (Salzsieder) halten.

V . Hehn nennt den Namen „ H a l l e i n " ,  der im 13. Jahrhundert 
den Namen „Mühlbach" verdrängt, auffallend, und Ed. Richter sagt, er ii

ii  Der hl. Rupert ist der Knappen-Patron; seinem Bilde wurde in dankbarer 
Erinnerung die Salzkuse beigcgeben.
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sei noch nie befriedigend erklärt worden. Er bezeichnet wahrscheinlich im 
Gegensatze zu „Reichenhall" *), wo eine reiche Salzquelle fließt, (ein 
„Gnadenfluß", wie es in den „Saltzirrungen" von 1761 heißt), das 
„arme oder kleine Hall," wo das S a lz  seit Alters nur mittelst Berg­
baues gewonnen werden konnte; ob er durch Verkleinerung aus Hall ent­
stand oder nach Ähnlichkeit des lateinischen Wortes „salinau (Salzstätte) 
gebildet wurde, ist zweifelhaft. I m  Volksmunde ist Hallein noch heute 
weiblichen Geschlechtes: „in der Halla" (in Hallein) und ein Kinderliedchen 
der nach Ostpreußen ausgewanderten Salzburger beginnt mit den W orten:

„Wollen wir einmal in d'Halla fahren.
Um ein Fuder Salz."

*) Interessant ist, daß auch der Name „Wieliczka" „das große Salzwerk" be­
zeichnet, im Gegensatze zu Bochnia und zu den anderen Salinen Galiziens, wie O. 
Freiherr von Buschmann in seinem anziehenden Buche: D as Sa lz , dessen Produktion, 
Vertrieb und Verwendung in Österreich (Wien 1898) bemerkt.
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I I .
D er Dürrnberg war aber von altersher nicht bloß eine Salzstätte, 

sondern auch eine S t ä t t e  d e r G o t t e s v e r e h r u n g .  Um den Unters­
berg, sagt Z illner in seinen „Salzburger Volkssagen", regte sich uraltes 
V olksleben; in seiner Nähe lagen die Salzquellen, die seit den ältesten 
Zeiten bekannt sind. D ie Gegenden um Salzquellen aber waren heilig; 
denn das S a lz  betrachtete man a ls der nahen Gottheit unmittelbare Gabe. 
D ie Annahme, daß auf dem Dürrnberge, als heiligen Boden, in der 
Urzeit Altäre der Gottheit, zu denen die Leute weither zu beten kamen, 
und zur Zeit der Römer ein Tempel des Gottes Merkur gestanden fei1), 
dürfte also der geschichtlichen Wahrheit nahe kommen, wenn auch nicht 
zu erweisen sein. Jedenfalls scheint die uralte Wallfahrt auf den Dürrn­
berg die Behauptung wieder zu bestätigen, daß die christlichen Wallfahrts­
orte sich meist an der Stelle  heidnischer Opferstütten erhoben haben.

D ie heimische S age  hat in sinniger Weise das Zurückweichen der 
heidnisch - germanischen Kulturwelt vor dem eindringenden Christentum 
versinnlicht in der „ Gl o c k e  a u f  d e m  D ü r r n b e r g " : „Jahrelang
hausten im In n ern  des salzreichen Dürrnbergs Bergmännlein, rüstig mit 
Kräuel (Kral) und Fäustel arbeitend, und mancher Häuer fand am Morgen 
seine Schicht gefördert. A ls aber die Knappen ein Kirchlein bauten und 
die Klänge des Glöckleins zu T a l und Klüften drangen, horchten die 
Gnomen mit erschrecktem Ohr auf die fremden Klänge, huschten ängst­
lich hin und her und zeigten sich traurig. A ls das Glöcklein schwieg, trat 
ein Gnome an des alten Steigers Bett und sprach: „W ir müssen scheiden 
aus dem altgewohnten Hause; jaget uns doch aus ihm das Schallen Eurer 
Glocke. D enn wenn wir auch Christo nicht Feind sind, so dürfen wir ihn 
doch nicht ehren nach Christenart". Und als er so gesprochen, verschwand 
er auf immer mit all' den Seinen. —  Die Knappen am Dürrnberg aber * 3

*) I .  Schwarzbach baut in seiner phantasievollen Erzählung: „Die Halloren" die 
ganze Handlung des 1. Teiles auf dieser Annahme auf (Salzburger Jugendbibliothek,
3. Bändchen).
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beten noch heutzutage: „Laß, v Herr, auch bald die Gnomen Deiner 
Gnade teilhaftig se in !" (Salzburger Volkssagen.)

D a s  älteste K i r c h l e i n  des Dürrnberges zum hl. Georg, das 
spätestens im 12. Jahrhunderte als F iliale der Halleiner Kirche entstand, 
befand sich auf dem Hallerbühel, wo noch ein Acker „zur alten Kirche" 
und das Bauernhaus N r. 24  in der Ortschaft Kranzbüchel „beim Pfaffen­
bauer" heißt. S o  berichtete 1835 Bergschaffer Sintern Seelos in seinem 
Büchlein über den Dürrnberg, für welches ihm der jubilierte k. k. Pfleger 
Johann Andreas Seethaler geschichtliche Notizen lieferte.

Zwischen 1482  und 1484 baute Erzbischof Johann III. eine neue 
Kirche zu Ehren Unserer Lieben Frau, in der das Guadenbild^) aufge­
stellt wurde, und zwar an der Stelle der heutigen Kirche. S ie  wurde 
abgebrochen und Erzbischof W olf Dietrich schuf die heutige prächtige P farr­
kirche'̂ ) 1 5 9 4 — 1609, die Erzbischof Markus Sittikus vollendete; er 
umgab sie mit einer Umfassungsmauer, an der er 3 Türmlein errichten 
ließ, damit die durch Besteigung des Berges erhitzten P ilger sich vor 
dem Besuche des sehr kühlen Gotteshauses dort ausruhten. Die Wallfahrt 
ging aber nicht bloß zu dem Guadenbilde; auch das FieberbründO) ober­
halb der Kirche am Fuße des Zinkenberges wurde als Heilquelle von 
nah und ferne aufgesucht. Schon der Chronist Johann Steinhäuser be­
richtet iu der Lebensgeschichte W olf Dietrichs über diese Wahl sahrtskirche: 
„Es geht auch viel Volk dahin Unserer L. Frau zu Ehren wallfahrten 
und wird von dieser Kirche weit und fern gesagt, daß es ein herrlich 
schönes Gotteshaus ist."

Vou den M alern, die die Dürrnberger Kirche schmückten, werden 
genannt: 1611 Nikolaus B a i r  und 1732 Johann S c h a f f e r .

D ie ältesten gedruckten Schriften über den Dürrnberg sind W a l l- 
f a h r t s b ü c h l e i u ,  so 1731 : „M aria, der Sitz der Weisheit und hilf­
reiche Gnadenmutter auf dem salzreichen Türnberg in dem h. Erzstift 
Salzburg", 1 7 7 6 : ..M aria, die wunderbarliche M utter auf dem salzreichen 8

*) Dieses „geschichtlich und ästhetisch hervorragende" Gnadenbild Mariä, dessen 
Alter so wenig bekannt ist, als die Hand des Künstlers, der es geschaffen, läßt die 
Sage als letzte Arbeit eines reuigen armen Sünders entstehen, die ihm dann die 
Gnade des Richters erwirbt; siehe J u l. Schillings Gedicht: Dürrnbergs Gottesmutter, 
bei Dr. Storch Volkssagen.

2) Seit 1772 keiner Renovierung mehr unterzogen, wurde sic 1855—1858 durch 
M aler Josef Etl in seltener Pracht restauriert. P(ezolt) in  Salzburger Landeszeitung 
1858, Nr. 138.

8) Von den zahlreichen Q u e l l e n  des Dürrnberges dient seit 1865 die Kendl­
quelle in der Jischpointleiten der Stadt Hallein durch treffliches Trinkwasser. da die 
Leitung vom Fieberbründl sich als zu kostspielig erwies; seit 1895 sind auch die Quellen 
des Fieberbründls in die neue Wasserleitung der Stadt mit einbezogen worden.
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Dürnberg", welches im 8 . Teile die erhaltenen „Gut- und Woltaten" 
(Wunder) seit 1618  ausführlich aufzählt, 1 8 0 6 : „Die Wallfahrtskirche 
om D ." (im Halleiner Boten N r. 38), 1 8 1 7 :  „Kurze Geschichte des
mariauischen Guadeuortes Dürrnberg", 1882  : „Der Wallfahrtsort Dürrn- 
berg" von A. S ee lo s , 1 8 8 9 : „Dürrnberger Liebfrauenbüchlein", von 
dem Nedemptoristeu I .  B . Hafner.

„ In  jeder Jahreszeit ist kein T ag ohne Wallfahrt", berichtet das 
Büchlein von 1 7 7 6 1) und S e e lo s : „M an rechnet die Zahl der W all­
fahrer jährlich über 1 4 .0 0 0 ;  bei der Säkularfeier 1817  stieg sie über 
3 0 .0 0 0  Menschen". 1884 zogen am 25. J u n i 4 0 0  Veteranen in die 
Dürrnberger Kirche zur Feier des 25jährigen Gedenktages der Schlacht 
von Solferino.

E s ist eine alte S ag e , meldet Zauner in seiner Chronik von S a lz ­
burg, daß die Erzbischöfe, insbesonders M atthäus ßcmg, in früheren 
Zeiten wegen M angel an Bergknappen einige Sachsens hatten kommen 
lassen, welche L u t h e r a n e r  gewesen. Diese haben unter ihren M it- 
arbeitern Luthers Lehre verbreitet; viel Schuld am Übel hatten die Berg­
knappen, sagt D ürlinger in [einem „Pinzgau".

Ob die Dürrnberger Knappen an der Wiedertäufer-Sekte ltnb der 
lutherischen Bewegung, die sich im 16. Jahrhunderte auch in Hallein be­
merkbar machte und schon 1558  zur Auswanderung Einzelner, so des 
nachmals berühmten Rechtsgelehrten V irgil Pingitzer führte, teilgenommen, 
ist nicht nachgewiesen, aber fast sicher anzunehmen.

Scljoit im ersten Bauernkriege von 1525 war der Halleiner Bürger 
M elchior Späch einer der Rebellenführer und 1527 erging an die Pfarrer 
von Hallein, Tittmoning, Laufen und Radstadt die erzbischöfliche Weisung, 
gegen die „falschen Propheten" zu predigen.

Z u dem Jahre 1572 findet sich in den Bergwerksakten eine unklare 
Bemerkung über „Religionskritiken am Dürrnberg". 1588 wanderten aus 
Salzburg und Hallein abermals einige Familien ane, so das Halleiner 
Patriziergeschlecht Prasch^) nach Augsburg. V)

V) ftür die Zunahme der Bevölkerung durch den Bergbau spricht nach Vierthaler 
(Geschichte des Schulwesens) die Zahl der Kommunikanten des Jahres 1476 an der 
Saline und in Oberalm mit 2200. Dies setzt eine Volksmenge von ungefähr 3000 Menschen 
voraus.

2) Matthias Koch leitet das Wort „Pfiesel" für D'örrstube aus dem Friesischen 
her und deutet auf die Einwanderung von Sachsen und Friesen in die A-peniänder 
unter Karl den Großen hin. Hehn berichtet von wandernden Salzarbeitern durch das 
ganze Mittelalter.

3) Siehe: W'edemann Dr. Th., Johann Prasch, ein Halleiner Gelehrter. In  
Mitteilungen der Salzburger Landeskunde, Bd. 29.
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Dieser Protestantischen Bewegung trat man Anfangs außerhalb der 
Städte mit gütlid£)en M itteln entgegen. Schon 1575  wird die Abhaltung 
von P r e d i g t e n  an S on n - und Feiertagen am Dürrnberg angeordnet 
und W olf Dietrich, der zwar 1602 dem Hauptmann Hans von Stadion  
mit Söldnern und dem Aufgebote der Städte: Salzburg, Laufen und 
Hallein gegen die aufrührerischen Salzarbeiter in Oberösterreich zu Hilfe 
gesendet hatte, schonte die Bergknappen im eigenen Lande?) „Die schöne 
Kirche, die er erbaute, hat nicht bloß zahlreiche Wallfahrer hinaufgelockt 
aus dem T a l; sie wird auch auf die Salzarbeiter selbst, die dort zu 
Hause waren, wie eine sanfte Gegenreformation gewirkt haben", meint 
W . Erben in seiner Charakteristik Wolf Dietrichs. —  Wirklich sehen wir 
auch, daß die Dürrnberger damals die Loslösung ihrer Kirche von der 
Filialbeziehung zu Hallein und die Errichtung eines eigenen V i k a r i a t e s  
anstrebten, „um das sie viele Jahre gelofen" und es 1621 auch erhielten?)

Schon 1650 errichtete Erzbischof P a r i s  auf Bitten des Halleiner 
Dechants Faschinger die M i s s i o n s  a n  s t a l l  der Augustiner am Dürrn­
berg mit drei Patres, damit die Knappen besser in der Religion unter­
richtet würden: 1783 kam des großen Andranges der Wallfahrer wegen 
ein vierter Pater hinzu, so daß zwei in der Seelsorge, zwei in Mission 
in der Umgebung tätig waren.

Erzbischof M a x  G a n d o l f , der wenigstens einmal im Jahre in 
der Dürrnberger Kirche seine Andacht verrichtete, beabsichtigte, hier eine 
Rosenkranzbruderschaft3- zu errichten. 1673 stiftete M ax Gandolf, wie in 
Hallein, auch hier eine Messe pro re salinaria (für glücklichen Fortgang 
des Salzw esens); an den „Bergfeiertagen", vor dem quatemberlichen „Ab­
messen", sowie vor der jährlichen „General-und Hnmmelbeschau" wurden 
Messen angeordnet, 1732 die Skapulier-Bruderschaft4) und 1745 die 
Rnperti-Bruderschaft errichtet.

1729 weihte Erzbischof L e o p o l d  A n t o n  dem hl. Rupert als

Die von Mayr-Deisinger (Wolf Dietrich, München 1886) zitierte Bergordnung 
Wolf Dietrichs von 1602, derzufolge Knappen, die bis dahin Lutheraner gewesen, un­
behindert bleiben durften, nur die künftig Abfallenden auswandern müßten, hatte für 
den Dürrnberg keine Geltung^ ist aber charakteristisch für des Erzbischofs Haltung.

2) Handbuch der Erzdiözese Salzburg. S . 507.
3) Der Rosenkranz, im 16. Jahrhundert durch die Jesuiten in Bayern eingeführt, 

galt in dieser Zeit als deutliches Unterscheidungszeichen den Protestanten gegenüber. 
— Rosenkranz und Laien-Skapulier sollte nach der Schulordnung Erzbischof S igm unds 
von 1755 jedes Schulkind bei sich tragen und der Schulmeister sich beides wöchentlich 
wenigstens einmal vorzeigen lassen.

4) Erzbischof Leopold befahl unmittelbar nach der Emigration, daß die Katholiken 
den Umgang mit den Protestanten meiden und Skapuliere umzuhängen hätten. (Pichler 
G. A., Salzburgische Landesgeschichte, S .  667.)
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Bcrgpatron eine Büste im „Rupertuskammerl" des Salzberges; 1759  
führte Erzbischof S i g m u n d  III. von Hallein aus eine Kreuzschaar auf 
den Dürrnberg und ließ durch den Bildhauer Hagenauer die Statue  
seines N am enspatrons, des hl. S igm nnd , für diese „Kapelle" im Innern  
des Salzberges errichten.

Schon 1651 war für die Augustiner ein Vikariatshaus mit Brunnen­
leitung und Garteneinfang errichtet und 1687 am Dürrnberg ein S c h u l ­
l e h r e r ' )  —  mit 3 fl. M onatsgehalt, 10 Klafter Holz und freier 
W ohnung —  aufgestellt worden, für welchen 1694  im Vikariatshause 
unter dem Dach ein Schulzimmer hergestellt wurde, 1727 aber endlich 
eine gesonderte W ohnung?)

Aber der Funke der Sektirerei glühte unter der Asche und ohne sicht­
baren Zusammenhang mit der religiösen Bewegung im Gebirge brach 
16(86 dieselbe auch am Dürrnberge aus.

D ie Häupter der Auswandernden (etwa fünfzig) w aren : Hutmann 
J o s e f  S c h a i t b e r g e r ,  dann S im on  Lindtner und M atthäus Kämbel. 
1 68 4 , wie später 1 73 2 , stießen sich die Knappen am meisten an den 
Predigten der Augustiner, die nur schimpften und immer über die Luthe­
raner loszogen, berichtet G. A. Pichler.

Den besten Aufschluß über die Entstehung der ersten Dürrnberger 
Em igration geben uns Schaitbergers eigene W orte: „ In  der Bibel und 
anderen evangelischen Büchern haben uns schon unsere Väter und V or­
eltern unterwiesen, jedoch heimlich und auf diese Weise sind wir schon 
lange, wenn auch ohne Hirten, in der unsichtbaren Kirche gewesen, daher 
man uns auch allzeit heimliche Lutheraner geheißen hat".

Selbst katholische Schriftsteller gestehen Schaitberger seltene Bildung 
und unermüdete literarische Tätigkeit zu. Außer dem ergreifenden Exulanten­
liede dichtete er noch andere geistliche Gesänge. Seine beiden Trostschriften: 
D er ..Evangelische Sendbrief" und das „christliche Religionsgespräch" kamen 
in taufenden von Exemplaren heimlich nach Salzburg; Or. Prinzinger fand 
sie noch 1880  bei den Nachkommen der Salzburger Emigranten in Amerika 
a ls Familienkleinod aufbewahrt.

Schaitberger wanderte nach Nürnberg aus, wo er als Taglöhner 
sein Leben fristete. 1691 kehrte er heimlich noch einmal nach Hallein

0  Ob die Auslage für den l a t e i n i s c h e n  S c h u l m e i s t e r  und Organisten 
(in der Dürrnberger Kirchenrechnung von 16 l 2) für den Dürrnberg oder für Hallein 
geleistet wurde, gibt Dürlinger (Handbuch der Erzdiözese Salzburg) leider nicht an.

a) Über Schule und Schulbezirk hat Lehrer I .  H a l l e r  ein interessantes M anu­
skript hinterlassen, das im Besitze der Schule sich noch vorfindet.
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zurück, um seine zwei Töchter zum Abfall zu bewegen. Er starb in N ürn­
berg 173:3, erlebte also noch die zweite Emigration.

Der Geist, der unter den Knappen herrschte, war trotz aller Vor­
sorge der Erzbischöfe kein gut katholischer. 1707 klagt der Dechant von 
Hallein, daß die Dürrnberger in der Kirche „nur in den Hut hinein 
beten“ und den Rosenkranz nicht recht zu beten wissen; ja die „kirchlich­
bedenklichen" Dürrnberger, wie sie Dürlinger treffend nennt, erzwangen 
sogar 1691 den Abgang des Schulmeisters Klemens Jung, da er sich 
ihrer Meinung nach zuviel mit Religionsunterricht befaßte.

Heimliche Zusammenkünfte der lutherisch Gesinnten fanden statt im 
Abtswalde am P r e d i g t s t u h l  in der Nähe des Fieberbrünndls und 
schon 1730 machte sich die lutherische Bewegung in den Berchtesgadnerschen 
Gnotschaften Scheffau und Oberon bemerkbar, daher beide Regierungen 
Beratungen abhielten und Salzburg die Grenze durch Blockhäuser sperrte.

Und so erfolgte 1732, abermals ohne sichtbaren Zusammenhang mit 
den Lutheranern im Gebirge, gleichzeitig mit der großen Emigration aus 
Pongau und Pinzgau, die z w e i t e  A u s w a n d e r u n g ,  diesmal in 
der namhaften Zahl von 788  Knappen, Weibern und Kindern. Während 
diese schon lange vorher durch einen der Ihrigen, Thomas Werndl, 
mit dem Corpus Evangelicorum in Regensburg verhandelt hatten, wünschte 
der Erzbischof zuerst die Sache für geheim gehalten und versprach ihnen 
einen eigenen Begrübnisplatz, wenn sie die Auswanderung noch verschöben. 
Die Häupter der Auswanderer sind auch diesmal nicht gewöhnliche A r­
beiter, sondern der Schinn- und Bergmeister F . Kombl, der Hntmann 
Hans Kombel, die Eisenwercher: G. Werndl und M . Hein, der Wehr­
schläger M . Gruber und der Wasserknecht Tobias Pann. Über die Schick­
sale dieser Auswanderer auf der holländischen Insel Kadsand berichtet 
L. Clarus, die Auswanderung der protestantischen Salzburger. Innsbruck 
1864.

Infolge dieser Massenauswanderung, die den Dürrnberg fast ent­
völkerte, wurden jetzt eine Reihe von V o rke h r u n ge n getroffen, welche 
zeigen, daß die Ruhe lange noch nicht hergestellt war. 1730 wurde am 
Onrrnberg eine Jesuiten-Mission abgehalten, 1739 erfolgte die Neuaufstellung 
von sechs Missionen im Lande, davon eine der Augustiner in Hallein 
für die Bezirke Hallein und Dürrnberg. D ie bestätigende Bulle des Papstes 
Klemens XII. hebt hervor: „Tyrnberg, wo die Salzarbeiter hausen".

D ie Missionäre teilten unter ihre Zuhörer heilige Bilder, geweihte 
M ünzen, Rosenkränze, Büchlein u. A. aus. Zum Ankauf dieser „geist­
lichen Schankungen" erhielten die P. Augustiner in Hallein aus der
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Halleiner Pflegamtskasse jährlich 8 Gulden. Erzbischof Hieronymus verbot 
in dem bekannten Jubiläum s-H irtenbriefe von 1782  die „sonst gewöhn­
lich gewesenen Christenlehr-Schankungen", an deren Stelle andere, zur 
Ausklärung und Erbauung dienliche Schankungen, insbesondere das Büch­
lein : „Der hl. Gesang zum Gottesdienst in der römisch-katholischen Kirche" 
(Salzburg 1 7 7 6 ) ausgeteilt werden sollten. Nach der Aushebung der W elt­
priester-Missionsanstalt des Salzburger Priesterhanses wurden die anderen 
M issionsanstalte» auf Aushilfe in der Seelsorge beschränkt und gingen 
nach und nach ein.

1746 erging der landesfürstliche Befehl, die akatholischen S a lz ­
arbeiter zu entlassen, wenn sie den Missionären nicht gehorsam wären 
und 1777 das Gebot, daß jeder Salzarbeiter bei der Aufnahme das 
katholische Glaubensbekenntnis abzulegen habe.

Von dem Dürrnberger Knappen S c h a i t b e r g e r  ging aber merk­
würdigerweise der Anstoß zur neuen Aufnahme des Protestantism us in 
den österreichischen Alpenländern zu Ende des 18. Ia h t hundertes aus. 
Sein  „Sendschreiben an die Landsleute" war in tausenden von Exem­
plaren a ls  Kontroversschrift unter den heimlichen Lutheranern in Ober- 
österreich verbleitet, a ls Kaiser Josef II. das Toleranzpatent erließ.

Über die religiösen und kirchlichen Verhältnisse des Dürrnbergs in 
der Folgezeit bemerkt das „Handbuch der Erzdiözese" : „Fast so abweichend 
von der gewöhnlichen S itte  der Landgemeinden, wie die S tadt Hallein, 
ist die Gemeinde Dürrnberg insofern, a ls sie eine bedeutende Knappschaft 
zählt. D ie moralischen Eigenschaften dieser, besonders aber ihre religiösen 
Anschannngen waren ehemals noch viel auffallender, a ls heute."

A ls 1814  die P . Augustiner >1 die Seelsorge nicht mehr zu besetzen 
vermochten, folgten wieder Weltpriester a ls Vikare, seit 1867 als Pfarrer. 
An der D otation des P farrers, sagt das oben erwähnte Handbuch, merkt 
man nicht undeutlich die Abkunft der Pfarre Dürrnberg von einer Stadt- 
und Salinenpfarre. Er bezieht von der S a lin e  3 2 0  K in Geld, 1 5 0 6 
Klafter Brennholz und 2 Zentner Deputatsalz.

Auch die S c h u l e  genießt von der S a lin e  bedeutende Unterstützung, 
so die Beistellung und Erhaltung des Schulhauses samt der Lehrerwohnung, 
jährlich 2 0 0  K für den Turnnnterrnht, 100 K für Schalholz und 60  K  
als Beitrag für Anschaffung von Schulrequisiten. 1809 wurde die Schule 
durch einen Znban vergrößert und ist seit >897 zweiklassig.

i) Unter den Augustiner-Superioren des Dürrnberges scheint 1785 Franz Thadd. 
Eurer auf, der 1788 den Orden verließ, konvertierte und sich unter dem Namen 
Franz Wa'dler als Mechaniker in  Nürnberg niederließ, wo er 1803 starb.
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Eine Eigentümlichkeit des hiesigen Gottesdienstes, sagt das „Hand­
buch der Erzdiözese", bildete bei den jährlichen 11— 12maligen „Ab­
messen" (Besichtigung der Salzwerke), so wie an 9—10 „Pergfeiertagen" 
die Abhaltung eigener Messen.

Diese B e r g f e i e r t a g e ,  welche die Salinenkonvention auf 17 fest­
setzte (außer den 68 S on n - und Feiertagen des Kirchenjahres) fallen daher 
nicht immer mit Kirchenfesten zusammen, sondern werden auch an soge­
nannten Bauernfeiertagen, als Wallfahrtstage (29 . September nach M aria- 
P lain ), an den Bittagen, den „goldenen Sam stagen", dann anläßlich 
der Viehmärkte rc. abgehalten. Einer derselben ist auch der Knappenjahrtag, 
früher in der M itte Oktobers, jetzt M ontag und Dienstag in der ersten 
Hälfte Septembers gefeiert, und neuestens auch der 18. August als Ge­
burtstag unseres Monarchen (statt des 25. J u li).

I n  Folge der Maigesetze 1873 mußten die Mitglieder der ober­
und niederdeutschen Provinz der R e d e m p t o r i s t e n  Deutschland ver­
lassen, um in andern Ländern ihr Unterkommen zu suchen. Einige dieser 
aus Bayern exilierten Redemptoristen kamen auch in die Salzburger 
Diözese und ließen sich zuerst in Kirchenthal nieder, von wo sie als H ilfs­
priester der Diözese bei dem damals herrschenden großen Priestermangel 
sehr ■ willkommene Dienste leisteten, so auch am Dürrnberg dem lange 
schon kränkelnden Pfarrer Balthasar Rettenbacher ( f  18. M ai 1895). 
Vom Oktober 18s ,ß an übernahm das daselbst neu errichtete Redemptoristen- 
Kollegium, unbeschadet der Rechte des Dürrnberger Pfarrers, alle mit 
der Hilfspriesterstelle verbundenen Seeliorgearbeiten in der Kirche und der 
Schule. Der erste Rektor dieses Kollegiums, P . Kaspar Stam m , kaufte 
1 88 4  das Bergwirtshaus Nr. 3 auf dem Dürrnberg und gestaltete es 
zu einem Klostergebäude um. Später erbaute er in nächster Nähe ein 
Jnstitusgebäude für Zöglinge (Juvenat) und eine Hauskapelle. Am ß. 
September 1899 zeigte der Provinzial der Redemptoristen in Gars am 
I n n  dem Salzburger Konsistorium an, daß die Redemptoristen am Dürrn - 
berg wieder in die oberdeutsche Provinz zurückberufen wurden.

1901 kaufte der Abt des Benediktinerstiftes Mariastein im Kanton 
Solothurn, V . Motschi, die zwei leerstehenden Häuser der Redemptoristen- 
Kongregation auf dem Dürrnberg, da er das auf französischem Boden 
gegründete Asyl zu Delle bei Belfort infolge des französischen Gesetzes 
vom 1. J u li 1901 samt seinem Konvente zu verlassen genötigt war und 
errichtete hier einen B  e n e d i k t i n e r - K o n v e n t , der zur Zeit die ganze 
Seelsorge (provisorisch) versieht, da Pfarrer Ludwig Hauser im Oktober
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1903 nach M aishosen abgegangen ist. Einer der Benediktiner fungiert als 
Pfarrprovisor, ein zweiter a ls Kooperator.

D er 1891 für die Salinenarbeiter H alleins gegründete „katholische 
Arbeiterverein" hat am Dürrnberg eine F ilia le  für die Knappen.

Zu den kirchlichen Festtagen des Dürrnberges zählten auch vor einigen 
Jahrzehnten die Tage, an denen Erzbischof A l b e r t  E d e r ,  der S oh n  
eines Halleiner Salinenbeam ten, seine Vaterstadt und den Berg besuchte; so 
wurde er 1877 bei seiner ersten V isitation in Hallein festlich empfangen, 
1879 und 1 88 5  nahm der Erzbischof die Visitation und Firmung auf 
dem Dürrnberg selbst, 1 8 8 4  und 1886  die Weihe der 2 Hauskapellen 
im Redemptoristenkloster vor.

Von älteren r e l i g i ö s e n  G e b r ä u c h e n  des Dürrnberges teilt 
A. Hartmann in seinen „Volksschauspielen" (Leipzig 1880) ein . B r a u t ­
b e g e h r e n "  mit, das einer Handschrift zu Ende des 18. Jahrhunderts 
entnommen ist. D ieses Räthselspiel, in welchem der Brautvater vor Heraus­
gabe der B raut Fragen vorlegte, die der Brautführer beantworten mußte, 
wurde noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts auf dem Platze vor der 
Kirche aufgeführt.

1884  veranstaltete der Österreichische Touristen-Klub am 21. D e­
zember in Burgfried eine C h r i st b e s ch e e r u n g für 97  arme Schul­
kinder der Gemeinde Dürrnberg unter Mitwirkung der Halleiner Lieder­
tafel, für welche der „Fink von M attsee", August Radnitzky, einen Fest­
gruß verfaßte, den Lehrer Zauner mit vielem Beifall zum Vortrag brachte.

„An so an T ag hat's noh nia göb 'n ; —
N ' Dürrnberg ob'n und herunt 
W ern's lang davon noh rödn."
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III.
An die große Emigration von 1732, bei der 788 Dürrnberger nach 

Holland auswanderten und durch Berchtesgadner Knappen ersetzt wurden, 
knüpft A. S eelo s in seinem Büchlein über den Dürrnberg die Entstehung 
des B  e r g s ch i ch t e u r e ch t e s , d. h. des Rechtes der Berglehenbesitzer 
zur Bergarbeit, das man den eingewanderten Berchtesgadnern ans ihre 
Güter für imnicrwährende Zeiten verliehen habe.

Dieser Annahme stehen aber geschichtliche Tatsachen entgegen, welche 
beweisen, daß das Lchenschichtenrechl schon aus alter Zeit stamme: I n
seiner „Instruktion und Ordnung über den Dürrnberg" erklärt Erzbischof 
W olf Dietrich 1592 , es gereiche dem Bergwesen zum Nachteil und un­
widerbringlichen Schaden, daß seine Vorfahren am Erzstift etlichen P er­
sonen und deren Erben aus Gnaden und Zweifelsohne auch Wohlgefallen 
und dem Bergwesen zum Guten und nicht zum Nachteil und Schaden 
auf bestimmte Arbeiten eine E r b g e r e c h t i g k e i t  verliehen, welche in 
solchen Mißbrauch gerate», daß er demselben nicht länger zusehen könne, 
da die Erbarbeiten nicht allein nicht fleißig gearbeitet werden, sondern 
die Inhaber dieselbe» meistenteils nicht mit eigenem Rücken, sondern durch 
M ietlinge und andere schlechte, znm Berg nicht taugliche Personen ver­
richten lassen, dieselben auch verkaufen an Leute, die den Berg wenig 
oder gar nicht gesehen haben und die an ihrerstatt Arbeitenden mit 
schlechtem Lidlohn halten, so daß gute und taugliche Arbeiter vom Berg 
abgeschreckt werden?) Daher haben alle, die ihre Erbarbeiten nicht „mit 
eigenem Rücken" verrichten, oder mehr als eine Erbarbeit innehaben, 
innerhalb 2 Monaten dieselbe zu verkaufen, und zwar nach einer be­
stimmten Taxe an taugliche, dem Pflegamt namhaft gemachte Personen.

Wenige Jahre nachher, 1609, hat Erzbischof W olf Dietrich alle be­
stehenden Erbarbeiten von den Salzburgischen und Berchtesgadner Unter« 
lauen eingelöst und diese nunmehrigen „Herren- und Gnadenschichten"

;) Salzarbeiter, die ihre Sache verstehen, finden wir in entlegenen Gegenden 
häufig auf der Wanderschaft, sagt V. Hehn.
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nicht mehr auf die Güter, nur mehr auf die Perfoueu der Kuappeu ver­
teilt. Auch die Emigration von 1 78 2  änderte nichts an diesem Verhält­
nisse; aber da man 1609  bei der Neuverleihung der Bergschichten schon 
der beschränkten Bevölkerungszahl wegen wieder die nämlichen Knappen') 
ausgenommen hatte, so findet sich zu Ende des 18. Jahrhunderts in den 
Akten der S a lin e  wieder die Bezeichnung „ans dem Gute hastende" 
Schichten, so daß nun, sei es durch Eigenmächtigkeit des Bergamtes oder 
Schiväche desselben gegenüber dem Drängen der Knappen ans Wieder­
herstellung des alten Lehenverhältnisses, die Gnadensache wieder zu einem 
Rechte wurde, das dann (in der Salinenkvnvention von i 8 29 ) durch 
einen S taatsverlrag den Berchtesgadner Knappen für alle Zeiten zuge­
sichert wurde, daher den österreichischen Untertanen am Dürrnberg und in 
der Lrlschast W interstall bei Gamp wohl nicht gut entzogen werden konnte?)

D a s A l t e r  d i e s e r  B e r g  s c h i c h t e n  betreffend, hat Jnam a- 
Sternegg nachgewiesen, daß die Salzarbeiter allenthalben und schon in 
der ältesten Zeit Leibeigene und Zinspslichtige gewesen seien, die sich aber 
ziemlicher Selbständigkeit erfreuten, da sie infolge der verbesserten Technik 
des Salzbergbaues a ls geschulte Arbeiter eine gewisse Geschäftsüberlieferung 
sich ansbildelcn nnd über Erfahrungen und technische Geheimnisses ver­
fügten, daher nicht, wie Ackerknechte, beliebig versetzt oder anderswie ver­
wendet werden konnten; sie waren wirtschaftlich gut gestellt, da man 
ihnen Heine Güter zur Hauswirtschaft überließ und sie überdies ihre 
Provision im Natnralqnantum  ans der Salzausbeute bezogen.

Dazu kommt, daß B e r c h t e s g a d e n  schon im M ittelalter den 
Einban in die obere Region des Dürrnberges nur gegen Berechtigung 
seiner Untertanen ans Arbeit am Bergbau gestattete, so daß dieses Recht 
aus Bergschichten schon 1 27 2  am Dürrnberg auftritt.

K och-Sternfeld  sagt daher in seiner „Geschichte des Fürstentums 
Berchtesgaden ' mit R echt: „E s war ohnehin ein altes Gesetz, daß der
Salzberg am Dürrnberg zn Vs mit Berchtesgadnern bearbeitet werden 
sollte." E s sind dies die Lehenbesitzer der Gnotschasien: An, Scheffau 
und Schellenberg, die noch heute das Lehenschichtenrecht ausübe».

') D ie Lebcnsgeschichte des Exulanten Josef Schaitberger hebt ausdrücklich hervor, 
er sei der Sohn eines B a u e r n  u n d  B e r g m a n n e s  gewesen und habe Ui /ü das

^ " ^ ° S ^ c h c  die' hochinteressante Abhandlung des Herrn Bergrates Karl Schranck in  
Hallein über die Lehenschichtcn am Dürruberg Bet Hallem, in der Osterr. Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen, lito.-i, Nr. 4ii und 47. . ,ö

Die ftänbiaen Arbeiter des Salzberges mußten nach der Instruktion Wols 
Dietrichs eidlich bekräftigen, daß sie des „Berges Beschaffenheit und Gelegenheit geheim 
halten würden.
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D ie s o z i a l e  L a g e  d e r  K n a p p e n  war also angesichts der 
Fürsorge des Erzstistes für dieselben jedenfalls eine nicht ungünstige. W olf 
Dietrich's Instruktion gibt durchgehends ein gewisses W ohlwollens gegen 
die Arbeiter kund. S v  soll kein Ausländer und Fremder die Erbarbeiten 
kaufen dürfen, außer er wollte auf den Dürrnberg ziehen und sich daselbst 
niederlassen; jedoch auch hierin sollen die geborenen Dürrnberger den 
Vorzug haben.

„M an behandelt", sagt Friedrich Graf Spanr in seiner „Reise durch 
Oberdeutschland" (1800), „die Salzarbeiter aus vielen Rücksichten mit 
äußerster Schonung und Klugheit, da man an die vorhandenen gebunden 
ist und sich kaum andere als bei diese» Arbeit aufgeivachsene dafür fänden". 
D er Salzberg ivar, wie Erzbischof P aris ihn in den Berchtesgadner 
Prozeßschriften nennt, „ d e s  E r z s t i f t e s  h ö c h s t e s  K l e i n o d "  mtb 
die Fürsorge für den Fortgang des Salzivesens aus allen Anordnungen 
ersichtlich (so wurde 1630 das Salzsiede» an Feiertagen nach altbräuch- 
licher Weise fortzusetzen gestattet, ebenso 1746 bestimmt, daß der Schiffer' 
Gegentrieb, mit Ansnahine hoher Festtage, nach Anhörung der Messe an 
S on n - und Feiertagen auch stattfinden dürfe).

Bon altersher genossen die Knappen gewisse F r e i h e i t e n  u n d  
B e f u g n i s s e .  Nach dem alten Ehehafttaiding von Dürrnberg ivar, »nie 
die Instruktion W olf Dietrichs von 1692 angibt, die G e r i c h t s b a r k e i t  
des Halleiner Stadtrichters über die Knappen beschränkt dadurch, daß 
Handlungen derselben im erzbischöflichen Hofhause, im Berge oder drei 
Schritte von deinselben dein Bergainte zuständig waren; W olf Dietrich 
übergab die ganze Gerichtsbarkeit dem Oberbergmeister, in wichtigen Fällen  
aber dem Pflegamte, unter dem ja auch alles dem Salzwesen Angehörige 
in der Stadt Hallein stand (nicht unter dem Stadtrichtcr).

Zugleich verlieh W olf Dietrich den Knappen das Recht des E i n- 
k a n f c s v o n L e b e n s  m i t t c l n in Hallein, das ihnen M  a r x S  i t t i ch 
1619 bestätigte und das Recht hinzufügte, sich der H a n d i v e r k e r  aller 
Orten ohne E i n s p r u c h  d e r  H a l l e i n e r S  t a d t in e i st e r zu be­
dienen.

D er Hofwirt am Dürrnberg erhielt durch W olf Dietrich und M arx 
Sittich (1600  und 1619) das Recht, ohne Hinderung durch die Halleiner 
Wirte Österreicher Wein zu kaufen und sich zu Wasser bringen zu lassen.

D ie Erzbischöfe J a k o b  E r n  st und A n d r e  J a k o b  bestätigten *)

*) Für die Tüchtigkeit der Knappen spricht wohl auch, daß man ihnen z. B . 
1802 und 1818 die Skarpierungsarbeiten am Mönchs- uitd Kapuzinerberg in der Stadt 
übertrug. (Pezolt in den M itt. der Ges. für Salzb. Landeskunde Bd. 84.)
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diese Rechte 1746 und 1 74 8 , ebenso Erzbischof S i g m u n d  1764  und 
daneben auch das durch Hofkammerbefehl vom 1. Februar 1718  erlangte 
Recht der Kauf- und Marktgeldbefreiung bei Ankauf von Viktnalien und 

Hausvieh, selbst für ausländische Knappen, wenn diese das Gekaufte nicht 
wieder außer Landes verhandelten.

1791  gab Erzbischof H i e r o n y m u s  den Dürrnberger Knappen 
ein P e n s i o n s - N o r m a l e ,  nach welchem das Bergpersonale —  die 
statusmäßigen Beamten (Bergverweser, Gegenhandler und Bergmeister) 
ausgenommen —  in 8 Kategorien geteilt wurde: 1. Hutleute, 2. Berg­
raiter, 3. Wasserknechte, 4. Berggeschirrer, 5. Wehrschlager und Berg- 
schmiede, 6. Eisenwercher und Zimmermeister, 7. Pütenrüster und 8 . ge­
meine Knappen und innerhalb dieser wieder in 3 Klassen: a) welche 
eigenes Vermögen besitzen und noch etwas verdienen können, b) welche 
minder lang und nützlich gedient haben und nicht sehr dürftig sind, 
e) welche sehr gut gedient haben und äußerst dürftig sind, wobei eine 
Vorrückung in die höhere Klasse durch veränderte Umstände möglich war 
und endlich anch beim Pensionsausmaße berücksichtigt wurde, ob der P en­
sionist mit oder ohne Fam ilie war. Dieselben Kategorien galten auch bei 
der W itwen- und Waisenpension.

D ie B e z ü g e  d e r K n a p p e n  bestanden noch zur Zeit der Salinen- 
Konvention in folgendem :

1. L o h n  für die Schichten 5 Kr., später 6 Kr.
2. N a t u r a l b e z ü g e  und zwar a) das H a u s s a l z , das früher 

nach Fuder und Schalen') (1 Schale —  25 Ü) berechnet wurde, jährlich 
109 a •, b) B e r g l i c h t , für jede Schicht jährlich 14 U Unschlitt, das um 
1790 quatemberlich abgereicht w urde; der Bedarf von etwa 6 4  Zentnern 
Unschlitt mußte von den Halleinern Fleischern, das für 1 l 'F  Kr., a ls  
M ietzins für die zum Kammergute gehörigen, ihnen aber überlassenen 
Fleischbänke geliefert werden; c) der Bergschmied erhielt jährlich 10 Klafter 
B r e n n h o l  z.

3. S e n  e s  i s t  e i t ,  und zw a r : a) unentgeltliche Behandlung durch 
den Arzt und Bezug des Krankengeldes; b) der Bezug der P r o v i s i o n  
int Falle der Arbeitsunfähigkeit; c) Unterstützung aus der Knappen-Bruder- 
lade, in welche die Knappen (17 80 ) von jedem Gulden Verdienst 6 Kr. 
einzulegen hatten.

M it den oben erwähnten Bruderschaften der Bergknappen steht w a h r ­
sch ein  1 i ch die K n a p p e n - B  r u d e r 1 a d e, bereit Alter uns leider nicht be-

i) Tie Schaln" war nach Schmeller'S bayrischem Wörterbuch ein abgebrochener 
Salzstock, der "bei der Abgabe für '/2 Zentner angenommen wurde.
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sannt ist, im Zusammenhange. I n  der anonymen Schrift: „D ie letzten dreißig 
Jahre des Hochstiites und Erzbistums Salzburg" (1816) berichtet Koch- 
Sternfeld über die Bergwerks-Bruderschaften: „Diese Institute, so alt 
a ls der Bergbau, sind bestimmt, Alten, Gebrechlichen, Weibern und 
Kindern gewöhnliche Zuschüsse, Allen außerordentliche Hilfe zu leisten. 
Von der ursprünglichen Sorgfalt und Sparsamkeit waren auch diese 
Bruderschaften zu Tänzen (D inzel)^, Schmausereien und willkürlichen 
Ausgaben geraten. I m  Jahre 1772 wurden diese Laden zu einer besseren 
Wirtschaft zurück-, eine neue Form der Rechnungen und Einsendung der­
selben eingeführt, ebenso . strengere Verpflichtungen der Bruknrmeister." 
D ie Verwaltung^) derselben steht heute unter dem Salinenvorstand und 
einem Verwaltungsrate, bestehend aus 1 österreichischen Brudermeister, 
3 österreichischen und 2 bayrischen Ausschüssen und 1 Rechnungsjührer.

I n  der erzbischöflichen Zeit war ein jährliches Freudenfest für B erg­
beamte und Knappen die G e n e r a l -  u n d H u m m e l b e s ch a u zu Ende 
der Bergarbeit, mit der auch die Schichtenverleihung verbunden war. S ie  
war, wie aus W olf Dietrichs Instruktion zu entnehmen ist, schon im
16. Jahrhundert altherkömmlich; nur wurde durch W olf Dietrich ange­
ordnet, daß nicht alle Arbeiter daran Anteil nehmen sollten, sondern nur 
neben der Hofkommission und den Bergbeamten die 6 „Geschwornen". 
An der Spitze der Kommission, deren Aufgabe es war, zu untersuchen, 
ob „der Berg allenthalben nach Notdurft unterhalten sei" und zn berat­
schlagen, was zur Fortsetzung künftiger Salzsud zu unternehmen sei. 
standen Abgeordnete der Salzburger Hofkammer und die Salinen- und 
Bergbeamteu von Hallein und Dürrnberg. Der Beschau ging die A n­
hörung einer Messe voraus, bann ein Frühstück; nach der Beendigung 
wurde im „Bergzimmer" die „Beschreibung" (das Berg-Protokoll) abge­
lesen und nun folgte eine schon zu Wols Dntricho Zeiten angeordnete 
M ahlzeit, aber ohne Zutrinken; „nach vollendeter Hummelbeschau kann 
die Kommission zu der L ö tze  mehrere, doch bescheidentliche Freiheit 
geben", wie die Instruktion gestattete.

Auch mit den quatemberlicheu . . A b m e s s e n "  im Berge waren Fest- 
mahlzeiten verbunden schon zu W olf Dietrichs Zeiten, bei denen „von 
Alters her viel Gesindts Oer M ahlzeit fähig" war.

J) Den „Dinzeltag" oder Jahrtag der Zünfte imd Bruderladen, mit Messe, 
gemeinsamen Mahl und Tanz gefeiert, hat man (nach Schmeller's bayrischem Wörter­
buch) mit wenig Wahrscheinlichkeit von „Tänzlein" hergeleitet; „Dinzel" dürfte viel­
mehr niedersächsischen Ursprunges sein, also vielleicht wieder ein mit sächsischen Knappen 
eingewandertes Wort.

2) Nach O. Buschmann betrug das Vermögen der 2 Bruderladen in Hallein mtb 
Dürrnberg zu Ende des Jahres lh 97  92.111 fl.
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D ie  B  e r g m a n n s t r a ch t galt a ls Ehrenkleid; in Berchtesgaden 
schrieb die Bergordnung von 1737  vor, daß die Knappen in Bergmanns- 
kleidung (Zwilchkittel, schwarzes Bergkappel, Bergleder, angehängter „Palk" 
sBentel für den Unschlitt) und Lichtzeug) vom Haus zum Salzberg kommen 
und gehen und in diesem Falle gleichgeachtet sein sollten, a ls gehörten 
sie zu Hofe b. h. von der Rekrutierung, von Frohndiensten, Personal­
wache», Einquartierungen frei und gewisse Begünstigungen bei Erlernung 
und A usübung des „Kunstholz"-Handwerkes genießen sollten. B ei der 
Übergabe der S a lin e  Berchtesgaden an die bayrische Regierung (1795) 
wurde bestimmt, daß die geringste Disziplinarstrafe der Knappen das 
„Abnehmen des Bergleders" sein sollte.

Reben der Bergkleidung erschienen die Knappen auch schon in älterer 
Z  it in Bergnniform  und bildeten das K n a p p e n k o r p s  mit der „Berg­
fahne"',. die 1670  der Erzbischof spendete (17 50  und 1836  erneuert), 
bei festlichen Gelegenheiten, so bei der Aufführung des S c h  w er  i ta  n z e s ,  
der einst am Berge, in Hallein«') (so z. B . beim Einritte W olf Dietrichs 
in Halle!» 1587) und in Salzburg bei Hofe öfter vorgeführt wurde. 
T ie  letzte Aufführung fand statt zur Geburtstagsfeier unseres Kaisers im 
August 1 8 9 3 ;  der 73jährige Knappe Hinterster Patte den Tanz den 
junge» Knappen wieder eingelernt. Der k. k. Bergmeister Josef Schiestl 
hat denselben im Jahresbericht des Salzburger M useums für 1865 aus­
führlich n:it Illustrationen geschildert, welche Darstellung dann S .  Wimmer 
in seinem B uch: Hallein und Umgebung (1883) wortgetreu wiedergab. Den  
Schwcrttanz schildern außerdem : A ug. Hartmann-) in seinen ..Volksschau­
spielen" «Leipzig 1880) und das Kronprinzenwerk „Österreich-Ungarn in 
W ort und B ild" im Bande Oberösterreich und Salzburg.

W ie die Berchtesgadner und Schellenberger in der Propstei und die 
B ürger von Hallein, hatten die Knappen eine eigene S c h ü tz e n  g e s e l l -  
s c h a f t  der „Stahlschntzen"?) Schon 1601 wurden „Schützen-Vorteile"

i\  D ie Berafahne von 1 < •">«, trägt die Aufschrift:
’ ,,'Jind) achzig Jahr, da ganz veralt.

Mich wiederum in neuer Gestalt 
Für seine treue Bergwerksleuth

, *, w,,,
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(Beste) ausbezahlt; 1603 gibt Erzbischof W olf Dietrich den Städten  
Hallein und Radstadt, sowie den Dürrnberger Knappen eine Schützen- 
Ordnung. A u s 1 61 2 , 1 61 4 , 1615 sind Schützen-Rechnungen (mit 5 fl. 
„Hosengeld") erhalten; 1625 geben der Pfleg-r Klaudius von Schueeweis 
und der Pfarrer ein Freischießen. D ie Scheibenschützen hätten 1903  ihr 
300jähriges Jubiläum  feiern sollen, verschoben dasselbe aber wegen bevor­
stehender Vergrößerung des Schießstandes.

Für die B i l d u n g s v e r h ä l t n i s s e  der Knappen in älterer Z eit  
liegt manches günstige Zeugnis vor: Nach W olf Dietrichs Instruktion  
sollen taugliche Wasserknechte auf erledigte S tellen  befördert werden, daher 
sich ans das „Schinnen" (Vermessen) begeben und sich darin üben. A us 
den tüchtigen Arbeitern sollen 6 a ls „Geschworne" ausgewählt werden, 
die den Befahrnngen und Beratungen der Bergbeschau beiwohnen dürfen.

Ein Wasserknecht, Leonhard Fischer, schrieb im 17. Jahrhundert eine 
Chronik des Dürrnberges, die aber vielleicht nur eine Abschrifl einer der 
vielen Chroniken ist, welche die Bürger Halleins damals anlegten.

Söhne von Bergarbeitern dienten als Schulmeister am Berge, so 
der ältere Bruder des Emigranten Josef Schaitberger und 1695  der 
Salzarbeiterssohn Jakob Stöcker. Ausfallend ist, daß wir keine Knappen­
lieder besitzen, w as schon S ü ß  (Volkslieder) lebhaft bedanerte.

Zur geistigen Regsamkeit trug jedenfalls auch viel die Dienstgemein­
schaft mit den Berchtesgadnern und der dadurch herbeigeführte außer­
dienstliche und gesellige Verkehr der Bewohner der Landesgrenzeu bei, 
dessen Eintracht A. S eelv s mit warmen Worten rühmt, wobei es uns 
heute seltsam berührt, wenn er hervorheben zu müssen glaubt, sie seien 
unbekannt mit den Übeln des Nationalhasses. Dagegen scheint das alte 
deutsche Erbübel, die Trunksucht, am Berge sehr verbreitet gewesen zu 
s ein, da W olf Dietrich das. Zutrinken untersagt und eine Instruktion und 
Schichteuordnung aus bem 18. Jahrhunderte das übermäßig späte Zechen 
und Vollsaufen verbietet. Sollten  nicht die zwei vom Dürrnberg gemel­
deten M ordtaten: 1599  des Hoswirtes Bened. Kambel durch den Berg­
raiter Andreas M oser und 1607  (Denkstein an der Schmiede) davon her­
rühren ?

Der karge Berglohn') und die kleinen Lehen waren Anlaß, daß die

') Schon die Instruktion Wolf Dietrichs von 1502 gestattet den Erdarbeitern, da 
sie sich schwerlich, ja keineswegs mit Weib und Kindern erhalten könnten, noch 2 
Schichten des natürlichen Tages und Erzbischof Sigm und erläßt den Knappen Kauf- 
rechts- und Mautgeld „in mildester Beherzigung der Knappschaft unermüdeten Fleißes 
sowohl, als wissentlicher Dürftigkeit" ( 1 < i > 4 ) .
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Knappe» sich neben dem Feldbau noch einen Nebenerwerb suchten und 
zwar in der Hausindustrie.

D ie  H o l z s c h n i t z e r e i  war wahrscheinlich aus Berchtesgaden, wo 
sie die Chorherr» bei der Gründung der Propstei eingeführt hatten^), 
auch auf das salzburgische Gebiet übergegangen und gehörte einst zu den 
bedeutendsten Erwerbszweigen von Hallein und Dürrnberg. Noch 1880  
betrug die Zahl der von den Halleiner Firmen beschäftigten Arbeiter für 
Holzschachteln und Binderwaren am Dürrnberg und in Berchtesgaden 
über 100. D ie  Holzschnitzer und „Krippe! wacher" wanderten einst zwischen 
Advent und Lichtmeß bis P inzgau, ihre geistlichen Spiele vorführend.

D ie  B a  u i n w o l l i  n d u s t c i  e,  von den Knappen 1 62 0  begonnen, die 
ebenfalls in Berchtesgaden heimisch geworden, beschäftigte H 3 0  Fam ilien  
in der Umgebung H alleins mit Sp innen  und Stricken. Hübner zählt zu 
Ende des 18. Jahrhunderts noch 23 Baumwollwaren - Handlungen in 
Hallein auf. Aber schon M . Koch berichtet um 1 8 4 0 : „D ie einst be* 
standene Banm wollm anufaktnr ist längst ganz verschwunden".

n Tie Berchte«gadner Holzindustrie ist uralt; der sogenannte Fuchsbrief von 
i b  bie Ä » S W r b m m g  von 1585 erwähnen s.° schon.
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IV.
Ein staatsrechtlich merkwürdiges V e r h ä l t n i s  z w i s c h e n  d e m  

n u n m e h r  ö s t e r r e i c h i s c he n  S a l z b e r g b a u  a m D ü r r n b e r g  u n d  
d e m jetzt b a y r i s c h e n  B e r c h t e s g a d n e r  L a n d e  entstand dadurch, 
daß die Regierungen zweier Länder: Salzburg und Berchtesgaden einen 
und denselben Salzstock von Berchtesgaden und von Hallein aus schon 
im M ittelalter bearbeiteten und noch heute bearbeiten, und daß sich das 
Salzbnrgische Grubenfeld 1 1 0 0 — 1300 m in das Berchtesgadner Gebiet 
hinein erstreckt.

D er Salzbergbau des Erzstiftes auf dem Dürrnberg ist offenbar 
älter a ls die Propstci Berchtesgaden, die erst um 1122 gegründet w urde; 
die ältere Geschichte gewährte also den Rechten des Erzstiftes den Vorzug. 
D a s S tift  Berchtesgaden dachte auch Anfangs keineswegs auf Salzbau  
in der innern Propstei an der Westseite des Dürrnberges, suchte vielmehr 
im 12. Jahrhunderte sich Salzrechte in Reichenhall zu erwerben und 
baute erst seit dem 13. Jahrhunderte, da die Salzausbeute am Tuval 
den Bedarf nicht deckte, in der Nähe des Chorherrnstiftes am Goldenbach 
auf S a lz , das es im Schellenberger Pfannhause versott.

Zwischen 1300  und 1400  kam Berchtesgaden durch Kauf Salzbur- 
gischer Lehen in den Besitz der Gnotschaft A u, also des Gebietes des alten 
Dürrnberger Salzbaues, wurde somit der o b e r t ä  g i g e  Landesherr, ohne 
das jus regale subterraneum (Bergrecht! zu besitzen. Scho» in dieser 
Zeit entstanden Grenzstreitigkeiten mit Salzburg int Tale der Alm und 
ihren Seitengräben, bei denen Berchtesgaden stets aus den Grenzgräben 
auf die Bergeshöheu zu dringen strebte, —  1449 wurde eine neue B e­
stimmung der Grenze angestrebt, diese aber erst 1816 endgitig geregelt 
—  und kam es zu Verhandlungen über die Grubenholzbenützung von 
Seite Salzburgs und die Ausfuhr des Schellenberger S alzes. S e it 1436  
erhob aber die Propstei Ansprüche auf die R e g u l i e r u n g  d e s  D ü r r n -  
b e r g e r  B e r g b a u e s ,  also gerade in einer Zeit, wo Salzburg ange­
fangen hatte, vom eigenen Gebiete aus 3 Stollen auszuschließen, während
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bn* 'Salzbergbau der Alten in der oberen Region des Berges angelegte 
war, mtv Tradition, Urkunden und vielfältige Merkmale noch in der 
Gegenwart zeigen.

I n  diesem Streite zwischen der obertägigen Landeshoheit Berchtes­
gaden- lind der untertägigen Bergregalien-Hoheit Salzburgs kam es stets 
zn gütlichen V e r t r ä g e n ,  so 1449 (im Sekkmer Schiedssprüche), 1540  
11110 1556, da beide Länder von einander abhängig waren. Salzburg  
bedurste: Luft, Wasser, Grubenholz und das Recht der Anlegung von 
Fnrhänptern, Berchtesgaden dagegen war aus Salzburg angewiesen in 
Bezug auf den A nsgang seines S a lzes zu Wasser.

^chon 1 2;>2 erhält Berchtesgaden das Recht der freien Ausfuhr des 
Lalze^ zu Land imb zu Wasser, auf der damals schiffbaren Alin von 
^cüellenberg bis gur Salzach und an dieser einen geräumigen „ S a l z -  
s t a de l " .  Von 1332  — 1460  aber mußte das Erzstift wiederholt Streitig­
keiten und Kämpfe Berchtesgadens mit den Halleiner Burgern wegen der 
Salzaussuhr schlichten.

D er letzte große Prozeß zwischen beiden geistlichen Fürstentümern 
vor dem kaiserlichen Reichshofrate drehte sich um 5 P unkte: 1. die von 
Salzburg prätendierte Inkorporation der Propstei, 2. das Homagium 
oder Jurament, das die Bcrchtesgadner den Erzbischöfen leisten sollten,
3. den Salchau  am Dürrnberg, 4 . das Schellenbergische Salzwesen,
5. die Salzburger M antsteigerung bei demselben, und endete 1627 mit 
dem Abschied" des Reichshosrates, der bezüglich des Dürrnberges ent­
schied, daß Berchtesgaden seine Klage in possessorio nicht erwiesen habe, 
das Erzstist seine Possession genugsam dargetan habe. Bezüglich der 
Schadloshaltung der Berchtesgadner Gründe soll der V e r t r a g  v o n  1540  
zwischen Erzbischof M atthäus und Propst W olfgang gelten; Berchtesgaden 
soll „in Pertitorio seine Notdurft vor dem Reichshofrate vorzubringen vor- 
beßalten sein."

A ls  Berchtesgaden seine (Salinen 1795 an Bayern verpachtete und 
Mi ft nt alle Rechte auf den Dürrnberg abtrat, protestierte Salzburg gegen 
diesen Vertrag wegen Gefährdung der zwischen Berchtesgaden und Salzburg 
geschlossenen Rezesse und Erzbischof Hieronymus ging 1799 selbst nach 
M ünchen, wo chm M inister Graf M ontgelas schiedliche Anträge stellte, 
ja sogar die Abtretung des in Berchtesgaden liegenden T eiles des Dürrn­
berges a n b ot; der Erzbischof bestand aber auf Aufhebung der Salin en ­
pacht, die erst 1804 erfolgte.

D ie Beilegung des S treites unterblieb damals, da Salzburg und 
Berchtesgaden von 1 8 0 2 — 1809 einen und denselben Landesherrn hatten.
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Erst bei der endgiltigen Einverleibung Salzburgs tu beit österreichischen 
Kaiserstnat wurde im M ü n c h e n e r  V e r t r a g e  vom 14 April 1 816  
(Artikel 19) die Regulierung der alten, in mehreren Punkten streitigen 
Grenze zwischen Salzburg und Berchtesaden durch eine gemischte Kom­
mission angeordnet; rücksichtlich des Dürrnberges und der Saalforste 
sollten die künftigen wechselseitigen Verhältnisse durch besondere Vertrage 
geordnet werden. D a s Sudwesen in Reichenhall erlitt indessen durch Holz­
mangel einigen Abbruch, daher überließ Österreich an Bayern jährlich 
von Hallein aus eine bestimmte Salzmenge zu limitiertem Preise.

Am 18. M ärz 1829 endete die zwischen Österreich und Bayern  
abgeschlossene S a l i  n e u  ko n v e  nt  i o n den jahrhundertelangen Streit um 
den Dürrnberg. S ie  bestimmte, da ein Gebietsanstausch nicht zustande 
kam, für den österreichischen Salzbergbau ein Grubenfeld zwischen 
dem Zinken und dem Lerchegg, das „an allen Punkten saiger in die ewige 
T auf niedersetzen dürfe" mit unwiderruflichem und abgabenfreiem Berg­
banrechte, jedoch unter kgl. bayrischer Souveränität. Eine auch obertags 
genau abgesteckte Zone bestimmt die Grenzen ztvischen den Salzbergen 
Dürrnberg und Berchtesgaden. Der P lan  des Grubenfeldes wird von 5 
zu 5 Jahren durch eine österreichische und bayrische Kommission revidiert 
und ergänzt. Den vormals berchtesgadnerischen, nun bayrischen Untertanen 
bleibt ihr gemäß früherer Verträge zustehender Besitz und der Genuß 
der damit verbundenen Vorteile.

Für die deutsche Wirtschaftsgeschichte der Vergangenheit interessant 
sind die S a l z s t r e i t i g k e i t e n  zwischen dem Erzstifte einerseits und 
Bayern und Berchlesgaden anderseits, welche dadurch entstanden, daß die 
H a n d e l s s t r a ß e n  u n d  A b s a t z g e b i e t e s  der  d r e i  b e n a c h b a r t e n ,  
a b e r  v e r s c h i e d e n e n  H e r r e n  g e h ö r i g e n  S a l i n e n  H a l l e i n ,  
R e i c h c n h a l l  u n d  B e r c h t e s g a d e n  nach den Anschanungeu der da­
maligen Zeit strenge geschieden und genau festgestellt sein sollten. E s  
wurde in den Verträgen bestimmt, wohin die Salinen  verfrachten dürsten, 
wie viel im Jahre, welche Fuhrwerke und wie große Schiffe zur Fracht 
dienen sollten und wo die letzteren anzulegen hätten?)

Zu dem im l 8. Jahrhunderte beginnenden Streite zwischen Salzburg  
und Berchtesgaden wegen des ..Hinteren und vorderen Ausganges" des 
Schellenberger S alzes (über den Hirschbühel und an die Salzach) kam * *)

J) Der Salzhandel ist unstreitig der älteste Zweig alles Verkehres, dem sich dann 
der Getrcidehandel anschloß, sagt Koch-Sternfeld.

*) Siehe A. Penk und E. Richter,  das Land Berchtesgaden (Salzburg 1865) 
und A. A i g n e r , die Salinen der Alpen, in der Österr. Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen (Wien 1888).
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nämlich bald ein ebenso hartnäckiger und noch länger andauernder S  l r e i t 
z w i s c h e n  B a y e r n  u n d  S a l z b u r g  wegen des Salzhandels zu Wasser, 
auf Salzach, I n n  und D onau hinzu.

Nachdem die bayrischen Herzoge zur Grafschaft in (Reichen-)Hall 
gelangt waren und Salzburg ans dem Besitze der Salzquellen daselbst 
verdrängt hatte», begann auch der S tre it um den Salzhandel des Erz­
stiftes, der ja meistenteils durch bayrisches Gebiet ging und dem Bayern 
schon im l 4 . Jahrhunderte durch Verbote, Halleiner S a lz  auf den Straßen  
durchznlassen, hinderlich in den Weg trat.

S e it  Ende des 14. Jahrhunderts ivar die S a lin e  Neichenhall durch 
Eindringen des Süßw assers in die Schachte im Niedergänge, so daß 1487  
und 1488 Fuhrleute und Säum er S a lz  aus Hallein holen mußten. 
Herzog Georg erhob schon 4 8 6 — 8 8  gegen Erzbischof Johann III. A n­
sprüche wegen des Salzzolles. Erzbischof M atthäus Lang stellte 1529  den 
verhängnisvollen J n t e r i  m a l - R e v e r s  aus, der die Entscheidung, ob 
Salzburg ohne E inw illigung B ayerns das Halleiner S a lz  im Preise steigern 
dürfe, durch die oste W iederholung des Reverses bei de» folgenden P r e is ­
erhöhungen allmählichznn, G e w o h n h e i t s r e c h t e  machte und die endgiltige 
Regelung so lange hinausscbob, bis Bayern für seinen P lan , die Verfügung 
über das durch sein Gebiet gehende Halleiner S a lz  ganz zu erhalten, einen 
günstigen Zeitpunkt fand

Dieser ergab sich durch W olf Dietrichs Salzvertrag von 1 59 4 , in 
welchen, S a lzb u rgs Salzhandel zu Wasser, wie ihn bisher die Städte 
Hallcin, Laufen, Burghausen, Schärding und Passau innegehabt, an 
Bayern überging, das nun zur Übernahme des S a lzes seine Beamten 
und zwar in Hallein einen „Anschaffe!», ..Nebenanschaffer"-und „Gegen- 
schreiber" und in Laufen einen „Salzfertiger" aufstellte.

In fo lg e  des Aufschwunges der S a lin e  Ischl wurde der Salzhandel 
Salzburgs und B ayerns nach B ö h m e n ,  dem Hauptabsatzgebiete des 
Halleiner S a lz e s , a ls die Habsburger in den Besitz dieses Landes kamen 
schon seit 1 56 4  durch Verordnungen immer mehr eingeengt un 
Oberös,erreich und Niedcrösterreich südlich der D onau bloß als Absatz- 
aebiet für die kaiserliche S a lin e  des Salzkammcrgutes bestimmt; l . 0 6  
stellte Kaiser Josef I. de» bayrischen Salzhandel nach Bohmen ganz ein. 
T er 50jährige Krieg schränkte den Salzhandel Bayerns so sehr em daß 
es die vertragsmäßige M enge S a lz  in Hallein nicht mehr beziehen konnte 
und die täglichen fünf Hallfahrien erst ans drei, dann mü zwe. Hera - 
gesetzt wurden. Daher die fortwährenden .erru n g en  und die Verh
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luugeu vor betn kaiserlichen Reichskammergerichte. (1781  wurde die Ab- 
fnhrsmenge endlich von 1100  U  auf 9 00  U  herabgesetzt.)

I n  dem Prozesse vor dem N e i c h s k a m m e r g e r i c h t e  ( 1 7 6 0 - 6 6 )  
machte Bayern, a ls Überbleibsel der ehemaligen Landesherrlichkeit über 
das Erzstift, Salzburg gegenüber H o h e i t s r e c h t e  i n  S a l z h a n d l n n g s -  
s ac he n „in Gestalt einer Dienstbarkeit, womit dieses Salzweseu Bayern 
auf ewige Zeiten verhaftet bleibe" (das Ju s regium)1) geltend und be­
hauptete : 1. das Erzstift hat das Salzwesen aufrecht zu erhalten und das 
Sndwesen uitetuterbrochen fortzuführen; 2. das S a lz  muß zu Wasser 
durch Bayern gehen; Bayern bestimmt den Land- und Wasserverschleiß, 
die Legstätten und Straßen, errichtet Schiffordnungen u. s. tu .; 4. der 
Salzpreis samt ohne die Bewilligung Bayerns nicht gesteigert w erde»; 
5. die Herzoge haben von solchen Steigerungen stets Nutzen gezogen ; doch 
sollen dem Erzstiste das D om inium  privatum und die regalischen Nutz­
barkeiten gegönnt werde».

I n  dem Vertrage von 1766 gab Salzburg das Partizipationssystem  
(Teilung von Gewinn und Verlust mit Bayern) aus und nahm das 
Separationssystem au; ja Erzbischof Hieronymus faßte bei seinem R e- 
gicrungsautritte bett P lan , den Salzhandel ganz von Bayern loszulösen 
und einstweilen kein S a lz  mehr an Bayern abzugeben.

A ls 1777 mit betn Tode des Kurfürsten M ax Josef die Hauptlinie 
der Wittelsbacher erlosch, erhob nebet, den andern Erbschaftsausprechern 
auch Salzburg seine alten Ansprüche auf R e i c h e n h a l l ,  welches in den 
ältesten Zeiten zu Salzburg gehört hätte (wie Koch-Sterufeld meint, aber 
mehr ein diplomatischer Gegeuzug zur Unterstützung seiner Forderungen 
au entzogenen Salznutznngen), begnügte sich aber int Vertrage von 1781 
mit der Erhöhung der bisherigen Salzabfuhrsmenge.

Diese Salzstreitigkeiieu, sowie später die Kriegsereignisse hatten wieder­
holte empfindliche S t ö r u n g e n  i m S a l z h a n d e l ,  ja s e l bs t  i m  B e ­
t r i e b e  d e s  S a l z b e r g b a u e s  zur Folge, so 1 7 7 7 — 1781, wo der Erz­
bischof genötigt mar, ein Darlehen aufzunehmen, um die brotlosen Berg- 
und Schiffleute zu ernähren, da die Hallfahrten erst im April 1791 wieder 
aufgenommen wurden, ebenso 1 8 0 2 — 1804 (daher die erste Hallfahrt mit 
einer Festlichkeit verbunden wurde) und 1 8 0 6 —■ 1808, wo das Pfleg­
gericht Laufen die Trockenlegung des Jbmermooses durch die brotlosen *)

*) Von der Universität Ingolstadt ging in der Mitte des 18. Jahrhunderts in 
Bayern die Ansicht aus, bett alten bayrischen Herzogen seien königliche Rechte übtr 
die Bistümer Bayerns zugekommen und Herzog Theodo habe sich bei seinen Schen­
kungen an St. Ruprecht das jus regium und das Salzregale vorbehalten.
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ecf)inlculv vernnlnütf. 1810  verfügte die bayrische Negierung am 11. M ai 
die Sinstdluiiii der B erg- und Sudarbeiten au der von ihr gepachteten 
Salin e Hallein «warum und auf wie lange, weiß der Geschichtsschreiber 
G. A. Pichler nicht anzugeben).

Bon K r i  e g s e r c i g n i j s e n  ist der Dürrnberg meist verschont 
worden, wenn sie auch nicht immer ganz spurlos an ihm vorübergezogen 
sind.

11m 1 — * * > erbaute Erzbischof F r i e d  rieh II. gegen Berchtesgaden die 
Vesten S c h o ß r i e ß e n  und S n l z e n e c k .  deren Hut 1423  die Halleiner 
Bürger übernahmen. Z illner glaubt, daß Lulzeneck ans dem Georgsberg 
an der Stelle  des heutigen Angnstinerklosters zu suchen sei, also den Weg 
durch den R aingraben, —  durch den vielleicht einst die Soolenleitung  
ging, ivas den Nam en Sulzeneck erklärte, —  schützte; die Lage von Schoß- 
rißen sucht er an der S te lle  des zersallenen „T ürndls" , in der Gegend, 
die heute »och „die Riesen" heißt, also den heutigen Fahrweg deckte.

Eine dritte Veste war nach Koch Sternfeld lie  H a l l  b ü r g ,  in der 
die Erzbischöfe öfter Urkunden ausfertigten, vielleicht der spätere Reck- 
tnrm am Riesenwege.

1611 legte Erzbischof W o l f  D i e t r i c h  gegen Berchtesgaden und 
Bayern Blockhäuser auf dem Dürrnberg an und zwar am Abtsbühel und 
ober den Weighäusern in der P ennt.

173>- errichtete das Erzstift Blockhäuser an den Ausgängen gegen 
Berchtesgaden gegen die dort beginnende lutherische Bewegung.

Am 3 . Oktober 1809 flüchteten die Salzburger und Tiroler Landes­
verteidiger nach der Einnahme H alleins durch die Franzosen über den 
Dürrnberg in s Gebirge, nachdem der bayrische General S tengel zur Um­
zinglung derselben zu spät non Norden her vorgedrungen war.
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V.
Weit später, als von der Wallfahrt, hören wir von der G r u b e n ­

f a h r t  de r  B e r g g ä s t e  in den Dürrnberg. Noch W o l f  D i e t r i c h  hatte 
in seiner Instruktion den Eintritt F r e m d e r  ohne erhebliche Ursache 
untersagt und nur gegen schriftliche Erlaubnis des Pflegers gestattet, da­
mit des Berges Beschaffenheit geheim bleibe. Sicher hatten unsere V or­
eltern in der Zeit bis auf das 18. Jahrhundert dazu auch wenig Lust, 
da die Beschwerden der Einfahrt einst viel größer waren, a ls heute. Vor­
erst waren die W e g e  ans den Dürrnberg in älterer Zeit nnr S aum - oder 
Karrenwege; der durch den R a  in  g r a b e n  ist wohl erst mit der An­
lage des „Knappensteiges" infolge des Einbaues in den Wolfdietrichberg 
(1598 ) gangbarer geworden; zudem war er dis in die Gegenwart durch 
Bergrutschungen berüchtigt, ^ 7 8 1  : Einsturz einer Wand, > 8 2 l :  M uhr­
bruch, l v 2 7 :  Zerstörungen durch einen Wolkenbruch, 1 8 4 6 : arge B e­
schädigung der Grnber- und der Klostermühle durch einen Wvlkenbruch). 
D er Weg über die „ g t ie fe it" 1) u n d  durch d ie  S t a n g g r a b e n -  
S c h l ncht ist älter und schon ans der Berchtesgadner Karte von >625 
angelautet; er war wegen der Verbindung mit dem Berchtesgadner Land 
über den „ M e h l w e g "  wichtig, den die Karte von 1625 ebenfalls schon 
verzeichnet. D a s Alter des „Fuchsturmes", durch den er emporsteigt, ist 
uns zwar unbekannt, aber der B r u n n e n  in der Schlucht trägt eine 
Inschrift aus dem Jahre 1518. Zur Fahrstraße ward der Riesenweg erst 
1812 umgebaut. Hübner schildert ihn noch als steil und holperig, daher 
die Besörderung der Reisenden ans Schlitten erfolgte.

W ie gefährlich die G r u b e n  f a h r t  noch gegen Ende des 18. Jahr­
hunderts galt, zeigt die Bemerkung des ersten Schilderers derselben, Josef 
L e N o b l e  v o n  E d l e  r s b e r g ,  cs sei einst bei den Berggästen Gebrauch 
gewesen, vor der Einfahrt ein Gebets zu verrichten. Doch nennt schon *)

*) In  einer Halleiner-Urkunde von 1555 heißt er der „Narrenwea" an der Riesen 
und der „obere Weg".

a) Vor jeder Anfahrt beten die Knappen in der Grubenanstalt ein Vaterunser, 
wozu die Glocke des Türmchens geläutet wird, die auch bei Beerdigung eines Knappen 
ertönt.
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ü. Hübner die Einfahrt gefahrlos. M an  mußte hiezu in Salzburg einen 
Erlaubnisschein des f. e. Kammerdirektors erhalten, diesen in Hallein beim 
Pflegam te vorweisen, welches dann den Bergverweser verständigte. M an  
fuhr »och 1 80 1 , nicht wie heute durch den Obersteinberg, sondern im 
höher gelegenen „Frendenberg" ein, und zwar auf W nrstwagen, damit 
auf dem schmutzigen und feuchten Boden des S tollen s die Füße nicht 
naß würden und dann mittelst Einsteigen durch eine Schüttpütte.

Z ur Einfahrt zog man die B e r g k l e i d u n g ,  auch Bergschuhe und 
Strüm pfe au, die Erzbischof S igm und  von Schrattenbach zu diesem Zwecke 
angeschafft h a tte /) und zwar in der T a f e r n e ,  die bis 1828 der S alin e  
gehörte, dann verkauft wurde. Nach der Ausfahrt kleidete man sich in 
der Sägem ühle int Raingraben wieder um, wie noch Hübner berichtet. 
A ls  Gchftock erhielt der Einfahrende eine Berghacke.

D> r bayrische Nebenanschaffer, S en ior und Kondukteur in Hallein, 
B . I .  Prum incr erwähnt in seiner S ch r ift: „Salzessenz" (Salzburg 1791) 
schon eines F r e m d e n b u c h e s  und wünscht, mit seinem Büchlein den 
Einsahrenden zu dienen, bietet also den ältesten „ F ü h r e r "  ans den 
Türrnberg.

D a s  R u t s c h e n  auf den 3 R ollen gewährte, wie die „Papiere eines 
Reisenden (int S alzb . Jntelligenzblatt 18011 berichten, den Franzosen und 
B ritten , die den Salzberg gerne besuchten, eine lebhafte Unterhaltung; 
der ..Halleiner Böthe" von 18' 5  setzt h inzu : „Unerfahrene, zum Schwindel 
geneigte Personen hocken sich vorsichtig hinter dem Knappen an". M an  
besuchte int Berge von den S i n k  we r k e  n,  deren es damals -:4 gab, 
einzelne, darunter den beleuchteten „@ taste r e r " 2) fand in der „ B e r g -  
s t ube" Erfrischungen und besichtigte dort die Salzschwer-Proben.

T ie  ältesten eingehenden B e s c h r e i b u n g e n  d e s  S a  lz b e r g e s  u n d  
d e r  G r  ü b e n  f a h r t  lieferten: J o s e f  Le  N o b l e  v o n  E d l e r s b e r g  
(in den Abhandlungen einer Privatgesellschaft von Böhmen 1775), K . M .  B.  
S c h r o l l  „Beschreibung des hochf. Salzburg. Salzkaminergutes zu Hallein" 
(in M a ils  Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde, 1. Band, Salzburg  
17<)7 ) —  die ausführlichste und vorzüglich in Rücksicht auf technische 
Pcrhältnifse lehrreichste Nachricht vom Halleiner Salzberg, sagt Vier- 
thaler — mit Benützung einer handschriftlichen Beschreibung des Dürrn- 
bergcs durch den Salinciipraktikanten Michael von Lürzer, der Topograph

-) S o  berichtet der B enedik tiner P. P la c id u s  S ch a r t, in S a lz b u r g  a ls  G ym n asia l­
lehrer 1 7 5 9 — 1 7 7 0  w ir ten d .

*) D ie  B eschreibung der Hum inelbeschau von  1 7 7 6  n en n t den S ta b e re r  „das von  
G o tt a llze it  gesegnete S tile s“ .
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L o r e n z  §  ü b n  er in seiner Beschreibung der Stadt Salzburg und des 
Erzstistes (1792  und 1796), F r . S c h u t t e s  in seiner „Reise auf den 
Glöckner" (Wien 1807), F r. M . 231 er t b o t er in seinen „Recken durch 
Salzburg" (18 16 ), B . P i l  1 w e i n , dem die Halleiner: Seethaler, Josef 
Kirchdörfer und der Geschichtsforscher K. Stephan Einzelnheiten lieferten, 
in  seinem „Herzogtnwe Salzburg" <Linz 1839), und M a t t h i a s K o c h  in 
seiner „Reise durch Oberösterreich und Salzburg" <Wie» 1846).

Von auswärtigen Schilderern sind bemerkenswert: der Augsburger 
H i e r o n y m u s  W o l f g a n g  We l s e r , ^ )  der in seinem Diarium  von 1788  
die Einfahrt in den Dürrnberg unbehaglich nennt, wegen des „ Katzen- 
steiges", eines Loches, in das man hinabgelassen wird, die etlichen 20  
Stufen  zu beiven Seiten mit gekrätschteu Beineil suchen muß und durch 
das auch Franziska von Hohenheim, die Gemahlin des Herzogs Karl 
Eugen von Württemberg, absteigen mußte.

Der Göttinger Professor Christ. M e i n e r s  machte, lange vor Schau­
bach, in seiner „Länder- und Völkerkunde" (1791) die Reisewelt auf beit 
Durrnberg aufmerksam. Johann P e z z l  erzählt in seiner „Reise durch 
den bayrischen Kreis" (1784 ), daß eine der Kammern des Bergwerkes 
so groß sein solle, daß das ganze Städtchen Hallein darin Platz hätte, 
was ihm einigen Zweifel erregt.

D er Reiseschriftsteller K. G. K ü t t u e r  findet das Bergwerk schön 
(1801). Anderer M einung ist ein Unbekannter, dessen „Blätter aus dem 
Tagebuch eines Reisenden" (Salzburger Amts- und Jntelligeiizblatt 1828) 
folgendes verzeichnen: „Dürrnberg fesselt uns nicht! E s mag recht merk­
würdig sein; da nuten aber ist's fürchterlich". D a  waren die 76 S a lz ­
burger Studenten, die (nach einer Handschrift des Salzbnrger M useums) 
am 16. J u n i 1796  mit türkischer Musik nach Hallein und ins Bergwerk 
zogen, doch mutiger!

Für die T o u r i s t e n w e l t  des 19. Jahrhunderts wurde die S ch il­
derung der Dürrnberger Grubeufahrt durch A d o l f  S c h a u b a c h  in seinen 
„deutschen Alpen" (Jena 1 8 4 5 —47) von Bedeutung. B ei Schaubach 
finden wir noch die Einfahrt entweder zu Fuß oder auf einem von Knappen 
gezogenen Wurstwagen geschildert, ebenso daß man auf den Rollen 
l i e g e n d  hinabgleite. D ie weitgespannte Decke des Sinkwerkes ohne 
Stütze hat für ihn etwas „beengendes". „Wenn auch gesprengt wird, so 
glaubt man, der Berg stürze znsammen".

Am bekanntesten, weil in fast alle Schul - Lesebücher Österreichs *)

*) Siehe Zeitschrift für Schwaben und Neuburg, 1892.
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ausgenommen, ist die Schilderung der Bergfahrt durch A. W . G r u b e  
aus den fünfziger Jahren, die heute uoch unverändert nachgedruckt wird, 
obwobl sie über Halleiu und den Dürrnberg viel Unrichtiges bringt, z. B.' 
die zahlreichen „Springbrunnen" auf den Stadtplatzen bemerkenswert 
nennt, die Bewohner noch mit der Baumwollen- und Stecknadelfabrikation 
zum T eil ihren Unterhalt finden laßt. Grube nennt die Bergfahrt, der 
Rutschbahnen und der grausen Finsternis wegen, nicht sehr behaglich.

Naturwissenschaftliches Interesse befriedigt das Büchlein „D as S a lz ­
bergwerk Dnrrnberg" von E. F u g g e r  und K. Kä s t n e r  (Salzburg 1889) 
mit Figuren, darunter einem instruktiven B ergprofil; K ä s t n e r  schrieb 
außerdem über die geologischen Berhaltnisse des Dürrnberges 1880  einen 
Programmaussatz.

Für die Jugend schilderten die Bergfahrt schon in der ersten Hälfte 
des 10. Jah rhunderts: Leopold C h i m a n i ,  G.  H.  von S c h u b e r t  und 
Leopold S c h le c h t ,  in neuerer Z e i t : W . R e d t e n b a c h e r ,  dessen D ar­
stellung in die österreichischen Volksschul-Lesebücher überging und von M . 
L a d e r  and) in die Jugendschrift „Wanderungen durch Salzburg" (Wien, 
Pichler« anfgenominen wurde. Ausfällig ist hier, wahrscheinlich durch ein 
M ißverständnis veranlaßt, daß die Berggäste ans dem Wolfdietrichstollen 
ans einem „Postwagen" (statt W nrstw agen) befördert werden.

Eine treffliche kurze Schilderung der Bergfahrt bietet der Jugend  
Ed. R i c h t e r  in seinem Büchlein „D as Herzogtum Salzburg" (Wien 
1 8 8 1). Richter bebt mit Red)t hervor, daß das Überziehe» von Berg- 
kleidern für die Einfahrenden in den luftigen und trockenen Gelassen des 
S alzton es fast eine überflüssige Vorsicht iei

G leichfalls für die Jugend bestimmt ist die kurze Schilderung der 
Bergfahrt in F . Tbtzm's B u ch : „D as Herzogtum Salzburg" (Wien,
2 . Ausl. 1900) ans der Feder des Halleiner Lehrers F. E m p r e c h t i n g e r .

Für di. sogenannte F r e m d e n t o u r ,  die einst das Sinkwerk Kon- 
hanjer, seit etwa 5 0  Jahre aber das Sinkwerk Schendl a ls „beleuchteten 
See" übersetzt, scheint eine bestimmte E i n f a h r t s t a x e  schon in der ersten 
Hälfte des 10. Jahrhundertes eingeführt worden zu sein; doch berichtet 
Ä . W . Grube »och, daß man dem Steiger nach der Ansfahrt für ihn 
und für die Knappe» je 1 Gulden zur Verteilung übergebe.

A ls  „ F r e m d e n  f ü h r e r "  auf de» Dürrnberg dienten: A . S e e l o s ,  
der berühmte Salzberg und W allfahrtsort Dürrnberg (Salzburg 1832 ,
2 . A uflage 1836) mit Abbildungen, A . S e e l o s ,  die W allfahrt zu U. 
L. F r. am Dürrnberg (Salzburg 1835), dann die Dürrnberger Büchlein 
von Th. L in  d t » e r ,  K. H i n t e r s t o i ß e r  und nenestens S .  W im  iner's
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vielbegehrtes und brauchbares Büchlein, das 1884 in 1. und 1903  in
4 . Auslage erschien, mit Illustrationen, die wahrscheinlich ursprünglich 
von dem Salzburger M aler I .  B r u n n e r  (1830) herrühren.

D er Besuch des Dürrnberger Salcherges (etwa 3 00 0  Personen im 
Jahre) leidet seit jeher durch die Konkurrenz mit dem leichter zugänglichen 
B e r g w e r k e  i n  B e r c h t e s g a d e n .  2 o  nennt A. Schaubach zwar die 
Grubcnfahrt in den Dürrnberg „eine der interessantesten Bergwerksfahrten, 
die ein Reisender machen kann", meint aber doch, der Berchtesgade>ier 
Salzberg werde von den Reisenden lieber besucht a ls der Dürrnberg, weil 
jener weniger naß, reinlicher, bequemer und billiger zu befahren sei und 
setzt hinzu: „das Sprengen des Steinsalzes ist ein Schauspiel, welches der 
Fremde in Berchtesgaden mehr hat. als im Dürrnberg. Doch fehlt hier 
der Wolfdietrichstollen".

Wiederholt hat daher die österreichische Salinenverwaltung die E i n ­
f a h r t s t a x e ' )  ermäßigt und bestehen seit 1901 (daher in W immer's 
Büchlein nicht mehr aufgenommen), neben der Einfahrtstaxe von 5 K  für 
1 Person, bei 2 und mehr Personen jede 3 K , die ermäßigten „Touristen­
anfahrten" und zwar: a) Vom 1. M ai bis 3 ‘>. September täglich M ittags 
12 Nhr für mindestens 2 Personen jede 2 K. b) Desgleichen um 1/a 12 
Uhr M ittags für 8 Personen als Teilnehmer zusammen 16 K.

Von bemerkenswerten Be s u c h e n  aus älterer Zeit sinden wir ver­
zeichnet: bei PrummerS „Salzessenz" den des Herzogs K a r l  E n g e n  
v o n  W ü r t t e m b e r g  mit seiner Geuiahlin Franziska von Hohenheim 
(1781), der als „Douceur" für die Eisenwercher, Lettendrescher und 
Offizianten 40  Carolins spendete, Der f r a n z ö s i s c h e n  O f f i z i e r e ,  mit 
dem Feldherrn Morean an der Spitze (7. Februar 1801), des Kurfürsten 
F e r d i n a n d  v o n  T o s c a n a  (1803), seiner G äste: K a i s e r  F r a n z  I., 
Erzherzog A n t o n  und Prinz K l e m e n s  A n t o n  v o n  S a c h s e n  mit 
seiner Gemahlin E r z h e r z o g i n  M a r i a  T h e r e s i a ,  des bayrischen 
Kronprinzen L u d w i g  (1804 ), des Kaisers F r a n z  I. als Landesherrn 
(18 07 , 6. Oktober), des Königs M a x  1. von Bayern als Landesherrn 
(1*11 ), der Kaiserin L o u i s e  E l i s a b e t h  v o n  R u ß l a n d ,  (der Schwester 
der Königin Karoline von Bayern), welche vom 6. bis 11. Juni 1815  
Salzburg, den Gollinger Wasserfall, die Salzbergwerke von Hallei» und 
Berchtesgaden, den Königsee und Reichenhall besuchte, und des österreichischen 
Kronprinzen F e r d i n a n d  (1819), dem zu Ehren in Hallein (zum letzten-

*) A u s  den E in fahrtstaxen  bestreitet die „Lergbesahrungskasse" Unterstützungen  
für K nappen und deren H interbliebene, Schuhe für die S ch u lk in d er, die K nap pen -A u s- 
rückungen am  K arsam stag, F rohnleichnam  und am  K aiserfeste und d as K nappensest.
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male) ein feierliches Wasserstechen stattfand. D ie Einfahrt der Gemahlin 
des vofkammerprästdenteu, Fürstin B e r t h a  Lo b k o wi t z  in Begleitung  
des Regierungspräsidenten Freiherrn von Skrbensky und des Kreishaupt- 
mannes G raf Monteeuceuli am 2 8 . J u li  1837 hat der bekannte Schrift­
steller F r a n z  S c h u s e l k a ,  damals Erzieher im Hause Lobkowitz in 
einem beschrcibend-reflektierendeu Gedichte: „Ein Gang durch die Salzwerke 
des H alle,„er Dürr,iberges" (Salzburg 1837) geschildert mit den Kapiteln: 
der E ingang, die Rollfahrten, der unterirdische See, die Ausfahrt, wobei 
er die Fahrt durch den Wolsdietrichstollen eine „schaurige" nennt und die 
etwas holperigen Verse mit den Worten schließt: „Doch der Ausaanq 
der ist fürchterlich".

Hervorragende B e s u c h e r  a u s  de r  Z a h l  de r  S t a a t s m ä n n e r  
u n d  G e l e h r t e n  sind: D er französische Diplom at F r a n c o i s  B a r b e  
M a r b o i s  ( Voynge aux Salines de Bavarie et de Salzbourg en 1776), 
die bayrischen S taa tsm ä n n er: M inister Graf M o n t g e l a s  und Fr.  G.  
von B r a y  1801 (Voyage aux Salines de Salzbourg et de Reichenhall 
von Chevalier de Bray 1807), die Naturforscher: I .  E. G u e t t a r d  
(1763), B.  H a c q u e t  (2791), Toussaint de C h a r p e n t i e r  (1818), K.  
I .  B.  K a r s t e n  (18 20 ) und St. G . B i s c h o f  (1829 ).

Von k o r p o r a t i v e n  B e s u c h e n  des Dürrnberges sind bemerkens­
wert :  der burd) die G e s e l l s c h a f t  f ü r  S a l z b u r g e r  L a n d e s k u n d e  
vom >5. September 18 7 8 , anläßlich der Wanderversammlung in Hallein, 
verbunden mit der Besid)tigung der Sam m lungen im sogenannten Ber- 
walterhause. Dieser Besuch gab A nlaß zu D r. Z illners Vortrag über das 
S a lz b ,irgische Salzweseu und (durch Vermittlung des Bergrates A. Vogl 
beim Finanzm inisterium ) zur Übertragung der Dürrnberger Funde in das 
Salzdurger M useum , wo sie im Antikensaale eine gesonderte Abteilung 
bilden.

1 8 8 1 , am 14. August, besuchten die M itglieder der in Salzburg  
tagenden 2. V e r s a m m l u n g  ö s t e r r e i c h i s c he r  A n t h r o p o l o g e n  u n d  
U r g e s c h i c h t s f o r s c h e r  den Dürrnberg, besichtigten den wenige M onate 
vorher gemachten Grabfund und unter Führung des Bergverwalters auch 
die verlassenen Salzlagerstätten, wobei Die Teilnehmer sich an der Berg- 
kleidung und dem „unaussprechlicheu Leder" höchlich ergötzten, wie B e­
richterstatter Much hervorhebt.

5
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TI.
Für die Ge s c hi c ht e  d e s  B e r g b a u e s  selbst haben wir als älteste 

Nachricht aus dem Jahre 988  die von der Schenkung des Abtwaldes 
cum jure salis (Bergrecht) durch Erzbischof Friedrich I. an die Abtei 
S t .  Peter, welche Erzbischof Konrad 1134  bestätigte. Der größere Teil 
der Gemeinde Dürrnberg war also im Besitze S t . Peters; daher eine 
handschriftliche Beschreibung des Dürrnberges aus dem 18. Jahrhunderte 
berichtet: die Bauern am Dürrnberge sind sämtlich S t .  Petrische Unter­
tanen. M an kann annehmen, sagt Koch SternfeliO), daß die Mönche von 
S t . Peter bereits zu Anfang des 11. Jahrhunderts nm Fuße des Abt­
waldes die ersten Salzpfannen eröffneten. S e it  98^ waren also das Erz­
stift und S t .  Peter die zwei Salzgewerken ans dem Dürrnberg. Dazu 
kamen: 1198  das Frauenkloster Nonnberg, seit 1207:  das S tift  Raiten­
haslach, das S tift  Salm annsw eiler und das Salzburgische Domkapitel, 
a ls  adelige M itgewerken: die Herrn von Goldegg und (nach Koch-Stern­
feld) auch das Geschlecht von Oberalben.

„Die kunsterfahrenen Mönche von S t . Peter, Raitenhaslach und 
Salm annsw eiler", sagt Koch-Sternfeld, „haben um den Bergban zn Hallein 
großes Verdienst; fast 3 0 0 0  Fuß über betn Meere legten sie die ersten 
Sinkwerke* 2) an und verfolgten so den Salzstock niederwärts und in süd­
westlicher Richtung gegen das Reichsstift Berchtesgaden".

1241 vergibt Berchtesgaden dem Salzburger Domkapitel den S a lz ­
berg am Schozzris (Gschröff)') unter der Bedingung, daß nur Leute des 
Gotteshauses Berchtesgaden daselbst arbeite» dürfen.

1276  schlichtet Erzbischof Friedrich II. ans dem „Gemärke" Grenz­
streitigkeiten zu Gunsten Raitenhaslachs, 1277 eine» Zwist Nonnbcrgs mit

*) Koch-Sternfeld, die teutschen Salzwerke. München 1836.
2) „Unstreitig sind in Deutschland im Mittelaller die Sinkwerke zu Mühlbach 

oder Hallein die ältesten". (Koch-Sternfeldt.
s) Schozzris, Schozzis ober Geschröff lag nach der Berchtesgadner Karte von 1625 

im Norden des Dürrnberges, gegenüber dem hangenden Stein, also oberhalb des Turn­
waldes.
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'SalmmmSmciler, das in das Bergrecht der Frauen übergegriffen und 
ihren Leuten Gewalt angetan hatte

1 3 0 1 — 1311 erhebt sich ein S treit zwischen dem Domkapitel und 
Nonnberg bezüglich eines Sinkwerkes Pfaffenhausen am oberen Berg 
(in  unsern oberen pergen). 1308 stellt Raitenhaslach der Propstei Berchtes­
gaden einen Revers aus bezüglich des B aues zweier Sinkwerke am Dürrn- 
berg, 1 30 9  das Salzburger Domkapitel gleichfalls einen Revers für den 
Salzbergbau im Hoswasch.st

S e it  1 36 3  wird die obere Region des Dürrnberges verlassen und 
bauen die Gewerken tiefer ein am Gmörk und int Georgenberg. 1458  
wurden der Frendenberg, der Georgenberg und der Lindenberg, gegen den 
Einspruch Berchtesgadens, dem Erzstiste durch kaiserlichen Schiedsspruch 
zugesprochen; 1459 wurde der A bts- oder Obersteinberg ausgeschlossen, 
1 5 6 0  der Äbtissin- oder Untersteinberg.

Schoit 13 9 8  beginnt aber das Erzstift die Berg- und Sudrechte der 
einzelnen Mitgewerken einzulösen, zuerst das der Goldegger, im 15. Jahr- 
hnnderls die der Klöster Salm annsw eiler, Raitenhaslach und Nonnberg, 
1 5 0 6  des Klosters S t .  Peter und 1 5 3 0  des Domkapitels in Salzburg. 
D am it beginnt der la  n d e s f ü r s t l i c h e  B e t r i e b  der Salzwerke als hoch- 
fürstliches „Kammergut" mit der Aufstellung von Beamten, die unter dem 
„Pfleger der S ieden zu dem Hallein" standen.

B is  in die älteste Zeit der Berggeschichte hinauf führen uns einzelne 
N a m e n  der Bergbauten.

B on verlassenen Bergbauten zählen hieher: der G o l d c g g e r b e r g  
u n d  G o l d e g g e r -  o d e r  M e l l t h e u e r - T a g s c h u r f  nach dem im Jahre 
1400  ansgesiorbenen Geschlechte, das zn den ältesten Gewerken des S a lz -  
berge-5 zählte, der R a i t e n h a s l a c h b e r g ,  nach dem Einbau des gleich­
namigen Klosters genannt, oder H o s w a s c h b e r g ,  auf dem das D om ­
kapitel ebenfalls einbaute; dann von bestehenden: der G e o r g e n b e r g ,  
in dem S puren  auf starke Benützung durch die Alten hinweisen, der 
L e o n h a r d s b e r g  scheint ebenfalls von den Alten stark benützt worden 
zn sein, der F r e u d e n b e r g ,  den Erzbischof Guidobald 1654 wieder auf- 
'schlos;?) der J o h a n n  J a k o b - B e r g ,  der W o l f  D i e t r i c h b e r g ,  von 
denen noch die Rede sein wird, der R u p e r t  n s  b e r g ,  ausgeführt 1729,

i) Hoswasch. frühe verlassener Bergbau in der obersten Region des Berges an 
der 2 and^grenzc^0 tach^dec^Bergmappe (Bergausschluß int freien gelbe?), alter
Ausschluß von 1360. Die Insckriit am Ltolleneingang: „Via Guidobaldi, mummenta 
H ieronvm i“ deuten die „Papiere eines Reisenden" (S . Jntelligenzblatt 1801) a ls :  
ausgeschlossen Mir* ErzMs»o>' Guidobald, erweitert durch Erzbischof Hieronymus.
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wie die Inschrift im „Kammer!": Sub Leopolde Principe Ruperti ex- 
surgo nomine nachweist, und d e r H i e r o n y m u s - S t o l l f l ü g e l ,  gebaut 
um 1792, der dem Bergbau eine neue Richtung gegen 8 - 0  und N -W  
geben sollte.

Nach Beamten und Adeligen des Erzstiftes sind genannt: der 
B r is ig ill-W a sse r s to lle n  nach Pfleger Thomas v. B .. der R o t t m a i r -  
Schurf nach Pfleger Georg Rottmair, die Werke: Dückher, GeizkoflerJ) 
Gülser, Heldt, Helmreich, Konhanser, Pflanzmann, Puister, Schnceweis 
nach Hallciner Pflegern, die Werke: Alt, Aman, Auer, Buchholz, Lercher, 
Lodron, Perner, Platz, Rehling und Schnedizeni nach erzbischöflichen 
Hoskammer-Beamten.

D a s  Werk „ U n b e f l e c k t e  E m p f ä n g n i s "  entstand zur Zeit, a ls  
an der Salzburger Universität der Streit um die Heiligenverehrung zu 
Ende ging und zwar 1 7 5 0 ; das Werk „ S i g m u n d "  1766  zu Ehren 
des Erzbischofes Sigm und III.. Dem 19. Jahrhundert gehören an die 
N am en: T h i e n f e l d - S c h a c h t r i c h t  nach dem 1848iger Minister von 
Thienfeld und S c h e u c h e n  s t u e l - S c h a c h t r i c h t  nach dem Sektionschef 
K ail von Scheuchenstuel, gestorben 1867 zu Salzburg.

Eine Handschrift eines Halleiner Burgers (abgedruckt im Salzburger 
Jntelligenzblatt 1808) meldet: „Item  1574 Jahr den 29 . Oktober hat 
man den J o h a n n  J a k o b b e r g  angefangen zu bauen und 1576 den
3. August ist das erst gesalzene Wasser heraus durch den Berg gerannen". 
B ei diesem B au fand man am 26. November in großer Tiefe eine un- 
verweste Leiche, ebenso 1011 im S t .  Georgs Aufschlag.

„ 15 80  ist ein Gefälle in den Werken Mühlhauser und Greifensee 
niedergegangen.

Ein Erdbeben vom 30. J u li  1670 beschädigte den Johann Jakob- 
Stollen a r g : „in dem Stücke, Held und Lerchner genannt, ging ein 
Gefälle von ganzen Himmel ein, so daß unten bei 5  Schuh weit viel 
S oo le  ausrann, daß gegen 32  Pfannen selbiger Zeit hätten damit gefüllt 
werden können."

1596  begann W o l f  D i e t r i c h  den B au des nach ihm benannten 
S tollen s durch 1660  m Flötzkalkstein mit M eißel und Hammer und 
dauerte dieser Einbau 23 Jahre. Propst Ferdinand von Berchtesgaden

fl Nach der Instruktion Wolf Dietrichs von 1592 hat Pfleger R a f a e l  G e i z -  
t o f l e r  sich um die Ordnung des Salzberges große Verdienste erworben: „Er gab für 
da« Wöhrschlagen auf der hiesigen und Hallstätter Form Anschlag, Tax und Ordnung, 
bestellte 4  Wöhrschläger, ordnete die Arbeiten der Eisenwercher" u. s. w. Sein  Nach­
folger, G e o r g  R o t t m a y r  (seit 1588?), besserte die Besoldung der Wasserknechte 
und gab den Wöhrschlägern statt der Taxe eine monatliche Besoldung.
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bat 16 )7 W olf Dietrich, von diesem B au abzustehen und klagte dann 
hierüber beim Reichshofrate ohne Erfolg. D ie Berchtesgadener Bergkarte 
von 16:15 bemerkt zu diesem B au  in bezeichnenden W orten: „wird erbaut 
in einem ganzen S te in  und haben darinnen kein S a lz  zu gewarten, bis 
sie in s Berchtersgadner Land hineinbauen".

I n  der „Zeitschrift für Bayern" (2. Jahrgang, München 1817)  
berichtet Koch-Sternfeld (? ) über den B a u  d i e s e s  S t o l l e n s  folgendes: 
„D er unterste S tollen  des Halleiuer Bergbaues, durch den Fremde nach 
den W anderungen in den übereinanderstehenden Kammern und S ä len  des 
Salzberges gewöhnlich wieder zutage gefördert werden, ist zugleich der 
längste und auf der S e ite  von Hallein der Erbstollen des ganzen Baues. 
D er kraftvolle, unternehmende Erzbischof W olf Dietrich hat denselben im 
M arm or eröffnet. Er bediente sich dazu eines Bergmeisters und Mark­
scheiders, nam ens R a t h k u e c h t  aus einem der Geschlechter, welche, wie 
in der Geschichte von Berchtesgaden erzählt wird, wegen ihrer kunstfertigen 
Abkömmlinge vom Kaiser mit Wappenbriefen begnadigt ivurden. Rath­
knecht steckte 1596  die beiden Endpunkte dieses S to llen s mit fester Hand 
aus, starb aber bald nachher. D ie  nachfolgenden Bergmeister, mit der 
Markscheidekunst weniger vertraut, schwankten in der Ausführung, und 
der B au  ward erst nach mehreren Abweichungen wieder auf der ursprüng­
lichen Linie ausgesührt. Über die Kosten dieser Arbeit vom Jahre 1596  
bis 1631 (während der Regierungsperioden von W olf Dietrich, M arcus 
S ilt ic u s  und P a r is ) liegt die Original-Rechnung vor, sie beträgt 3 8 .8 1 9  fl. 
5 Schilling 2 8 ' ,  Pfenning. Aber erst im Jahre 1 6 3 4  geschah vom 
Gegenort im Johann Jakobsberge her der Durchschlag. Diese drei Jahre 
hatten wieder 3 6 4 5  fl. 6 Schilling 2 1 1 a Pfenning gekostet.

T ie  ganze Länge des S to llen s, die ungefähr zur Hälfte dem Berchtes- 
gadner Gebiete angehört, mißt 7 5 6 1 2 Bergklafter oder 1040  Lachter, und 
der ganze Kosten beläuft sich, wenn ein Vierteil desselben ans die nach­
gearbeiteten Weiterungen zugeschlagen wird, auf 5 3 .0 8 2  fl. 2 Schilling 
2 5  Pfenning."

Dieselbe Berchtesgadner Bergkarte verzeichnet in der oberen Region 
des D ürrnberges ein großes Stück, den Kr atm  o h l „sammt 13 Sink­
werke», die alle zusammeu gebrochen haben".

D ie Ursache dieser häufigen Zusammenbrüche und Gefälle-) lag nach 
S ch ro ll's Beschreibung des Dürrnberges darin, daß man in älterer Zeit 
die Lage der Sinkwerke gegeneinander nicht oft und genau durch die

l) I m  Jahre 1577 gingen in Berchtesgaden durch unvorsichtigen Bau 14 Sink- 
werke ein. (Koch Sternfeld, die teutschen Salzwerke.)
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Markscheideknnst ausforschte; daher bestimmte die Berchtesgadiier B erg­
ordnung von 1 73 7 , daß zwei nahe Sinkwerke nicht zugleich angewässert 
werden sollten. 1761 erfolgte ein Einsturz in dem Werke Pstanzmann, 
der zur Entdeckung von Steinsalz führte, aber bald einen Zusammenbruch 
der Werke Pflanzmann und Buchholz herbeigeführt hätte. „Seit einigen 
Jahren aber, wo dieser Bergbau nicht dem dort eingebornen S c h l e n ­
d r i a n  so ganz allein anvertraut ist, kommt die Markscheidekunst nun 
öfters in Ausübung", berichtet Schroll,

F ür die Geschichte des Berges wie des Salzburgischen Salzwesens 
überhaupt ist wohl unter den Erzbischöfen der letztregierende, H i e r o n y ­
m u s  G r a f  C o l l o r e d o ,  am wichtigsten; denn in seine Regiernngszeit 
fällt eine Reihe einschneidender Verfügungen im Berg- und Sudbetriebe; 
so die Verbesserung des Salinen-Rechnnngswesens durch Bergrat Peter 
Reisigl (1783 ), die Untersuchung des gesamten wirtschaftlichen Zustandes 
der S a lin e  (1789), am B e r g e : der B an des H ieronym us-Stollflügels 
vom Untersteinberg gegen Südost (1794), eines Sinkwerkes im W olf 
Dietrichberge, die Erweiternng des Freudenberg - S tollens (17 95 ) und 
endlich der B au eines neuen Pfannhauses „Colloredo" in Halleiu (1795  
bis 1799), mit dem sich der Erzbischof der jüngsten Idee W olf Dietrichs'), 
die Salzpfannen ans die In se l zu versetzen, näherte. Dasselbe wurde 
mit neuen Vorrichtungen, besonders für die Feuerung ausgestattet, die 
aber den Erwartungen nicht entsprachen, daher dieses Pfannhans nur int 
Notfälle gebraucht und 1802  wieder aufgelassen wurde.

Dagegen wurde die Gleichgültigkeit des Erzbischofes Hieronymus den 
inländischen Erzeugnissen gegenüber, der M angel au realer Aufmunterung 
und Unterstützung des Gewerbes mit Schuld daran, daß die blühende 
Baumwoll-Manufaktur in Hallein und Dürruberg verarmte und verfiel?)

D ie Leitung des Bergbaues stand in der ältesten Zeit dem B e r g -  
m e i s t e r  zu, wie ans der Jnstruktwn W olf Dietrichs von 1592 zu er­
sehen ist, nachmals dem B e r g  sch r e i b  er.  D a  aber der Pfleger unten 
(in Hallein) und die Offiziere selten auf den Berg kamen, nnd da sie 
schon hinaus kamen, nur wieder herabgeeilt haben und sich entweder 
schlechtlich um das Bergwerk angenommen oder wohl auch solches nit *)

*) M an hatte damals bett P lan, alle Pfannen auf einem Platze zusammen zu 
stellen, gab aber den Plan wieder auf, weil dadurch die meisten Pfieselhäufer in der 
Stadt unbrauchbar geworden wären. (Koch-Sternfeld, die teutschen Salzwerke. München 
1836, S . 301.)

2) (Koch Sternfeld), die letzten 30 Jahre des Hochstistes und Erzbistumes S a lz ­
burg. München 1 8 1 6 .
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votlkommlich verstanden", bestellte Erzbischof W olf Dietrich einen O b e r ­
b e r g m e i s t e r ,  der (unter dem Pflegamte) die General-Berwaltung und 
Administration führte. Unter dem Oberbcrgmeister. dem Bergschreiber und 
den „gemeinen" Bergmeistern standen die Hutleute, Wasserknechte, Wöhr­
schlager, Schöpfer, Eisenwercher, Bergraiter, Geschirrer, Püttenmeister, die 
Bergschmiede und die Erbarbeiter.

Zu Ende des 18. Jahrhunderts stehen unter dem Halleiner P fleg­
amte folgende Ä m t e r :  1. das Bergamt, 2. das Griesamt, 3. das Pfann- 
hausamt, 4 . das Salzverwesam t und 5. das Bauamt Zum B e r g ­
p e r s o n a l e  gehörten: der Bergverweser, der Gegenhandler und Mark­
scheider, 4  Bergmeister, 4 Hutleute oder Steiger, 8 Wasserknechte, 4 Wöhr­
schlager : die übrigen „Berg- und Hofbau-Arbeiter" waren: 18 Häuer, 
2 Püttenmeister, 8 Berggeschirrer, 2 Bergschmiede und 2 5 5  Schichtler 
(1 5 8  Türrnberger und 97  Berchtesgadner). Der Bergverweser hatte bei 
dem an jedem Freitag in der Pflege stattfindenden P f l e g r a t e  über die 
Bergangelegenheiten zu berichten und die von der Pflege erhaltenen B e­
fehle an jedem S am stag  am Dürrnberg in den wöchentlichen „ R a t ­
s c h l ä g e n '  den gesamte» Bergmeistern vorzutragen. Alle Bergbediensteten 
hatten einen „körperlichen E i d "  abgelegt und sollten sich eines „gut 
katholischen, frommen Lebenswandels auf alle Weise befleißen".

Hübner berichtet um 1790, daß das Personale der S a lin e , mit E in ­
schluß aller Beamten, Schreiber, Arbeiter, Weiber und Kinder, sich auf 
2 1 4 0  Köpfe (darunter 8 9 3  wirkliche Arbeiter) belaufe, gegenüber der 
Volkszahl des Stadtgerichtes mit 5 5 6 3  Menschen.

Unter der österreichischen Regierung wurde das Salzweseu neu 
organisiert, —  die Salinenpflege war 1810  aufgehoben worden — , 1823  
eine Bergdirektion in Salzburg errichtet, nach deren Auslassung (1831) 
Hallein dem Salzoberamte Gmunden zugewiesen, 1 8 4 9 — 65 abermals 
eine Bergdirektion in Salzburg geschaffen; seit 1865 ist aber die S alinen-  
vcrivaltnng direkt dem Finanzministerium unterstellt.

Aus dem Dürrnberge saß ein S a l z b e r g - V e r w a l t e r ,  zugleich 
a ls  Markscheider bestellt, der später den T ite l: „Verweser" oder „Berg­
meister führte. D er zweite Beamte hieß: „Bergschaffer", später: „Berg­
verw alter"; seit dem S ta tu s  von 1873 ist der erste Beam te: „Ober­
bergverwalter" (Bergrat), der zw eite: ..Bergverwalter . Ein „Bcrgarzt" 
scheint erst um die M itte des 19. Jahrhunderts bestellt worden zu sein; 
früher gab cs nur einen „Salinen-Physikus" in Hallein.

Zur Geschichte des Bergbaues gehört wohl auch der Hinweis auf
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die M > ß s t ä n d e ,  die in der erzbischöflichen Zeit bei demselben öfters 
geherrscht zu haben scheinen; so zur Zeit W olf Dietrichs, dessen I n ­
struktion unter anderem auch die durch Beiziehung der W  e i b s b i l d e r in 
der Bergarbeit eingerissene „Leichtfertigkeit" abstellt und den Beamten 
den Besitz von Erbarbeiten verbietet. Dennoch finden sich im >8. Jahr­
hunderte alle Bergbcamten wieder im Besitz von „Dienst-Schichten", die sie 
durch Stellvertreter abarbeiten lassen (Schichtenabraiten). Bergrat Schroll 
spricht daher geradezu von einem „eingebornen Schlendrian", insbesondere 
durch Vernachlässigung der Markscheidekunst, der erst unter Erzbischof 
Hieronymus abgestellt worden sei. Ein arger Mißbrauch ergab sich auch 
in der Häufung der „ v o r g ä n g i g e n "  S ch ich ten * ), die „außer des 
Berges Notdurft" nicht hätten zugelassen werden sollen. D a s  Denkbuch des 
österreichischen Berg- und Hüttenwesens (Wien 1873) erwähnt auch der großen 
Geld- und Kraftoerschwendung älterer Zeit für v o r z e i t i g e n  A u f s c h l u ß  
im Dürrnberg, gegenüber den Anforderungen des Salzdebites, der seinen 
letzten Grund in der Aufnahme zu vieler stabil angestellter Salzarbeiter 
hatte. Dabei hatte das Erzstift, wie Schroll hervorhebt, den w o h l ­
f e i l s t e n  S a l z p r e i s  von ganz Europa.

D ie erschütternden W e l t e r e i g n i s s e  an der Scheide des 18. und
19. Jahrhunderts machten sich auch auf unserem Salzberge geltend, der 
Wechsel der Landesherrn (von 1 80 3 — 1816 fünfmal eintretend) mußte 
ja auch dem bedeutendsten wirtschaftlichen Besitze des einstigen Erzstiftes 
fühlbar werden. Leider findet sich über die Vorgänge und Festlichkeiten bei 
den Besitzergreifungen nur eine Nachricht im Halleiner Boten von 1806  
über tue feierliche Bekanntmachung der e r s te n  B e s i t z e r g r e i f u n g  
S a l z b u r g s  durch Österreich am 17. M ärz 1806 (gleichzeitig mit der 
Proklamierung der österreichischen Herrschaft tu Hallein). Der Bevollmäch­
tigte, S tadt- und Berggerichtskopist, Ignaz S ig l , kam um 7 Uhr morgens 
zu Pferd auf den Berg, wo ihn das Knappen - Korps unter Anführung 
des Bergverwes-Schreibers Anton S eelos, 126 M ann stark, empfing; nach 
dem Hochamte erfolgte die Proklamation in einem von den Knappen ge­
bildeten Quarre durch den Bevollmächtigten hoch zu Roß, dem ein Te- 
deum und ein Gastmahl beim Superior P. G . Haitzmann mit den üblichen 
Toasten folgte.

Eine für den Dürrnberg nicht minder bedeutungsvolle Feier bildete l

l ) Vorgängige Schichten waren die von den Knappen im Herbst und Winter 
im Berge vorausgearbeiteten Schichten, um im Frühling und Sommer sich desto mehr 
der Feldarbeit widmen zustürmen. (Schroll) — Die Bergordnung von Berchtesgaden aus 
1737 fand es sogar nötig, gegen „blinde" Schichten aufzutreten!
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"ach dem Abschlüsse der österreichisch-bayrischen Salinenkonvention die E i n ­
w e i s u n g  d e r  k. k. ö s t err .  S a l i n e  H a l l e i n  i n  i h r  G r u b e n s e l d  
a u f  kgl .  b a y e r i s c h e m  G e b i e t e  a m  K n a p p e n f e s t t a g e ,  de n  26.  
O k t o b e r  1 8 2 9 . durch die gemeinschaftliche Vollzugs-Kommission, dem 
k. k. österr. Hofrate Franz Panzenberger und dem kgl. bayer. M inisterial­
räte T hom as Knorr, in Gegenwart des Berg- und Salinendirektors Schroll, 
der Salinenbeam ten: Josef Ritter von Ferro, Karl Edler von Lilienbach 
und des bayrischen S alin en  - Inspektors Wilhelm Knorr und der dazu 
geladenen M itglieder der gemeinschaftlichen Kommission für Salzpreis­
berechnung : des bayrischen Oberbergrates Josef von Pauer und des öster­
reichischen Bergrates M athias Mielichhofer. D a s  Bergwerkspersonale war 
in Uniform mit der Bergfahne in drei Kompagnien (die österreichischen, 
die bayrischen Knappen und die Veteranen der Knappschaft) vor dem Berg- 
am'sgebände aufgestellt.

I n  der Bergwerkskanzlei wurde die Einweisung vollzogen und das 
darüber aufgenommene Protokoll von allen Anwesenden unterzeichnet. Der 
bayrische Kommissar, Thom as K n o r r ,  hielt hiebei folgende Ansprache:

„3m  Jahre 1607  wurde von der gefürsteten Probstei Berchtesgaden 
bei dem kaiserl. Reichshofrate in Wien der bekannte Rechtsstreit gegen das 
Erzstist Salzburg  über den die Landesgrenzen überschreitenden Salzberg­
bau der S a lin e  Hallei» ant Dürrnberge anhängig gemacht, welcher von 
diesem höchsten Reichsgerichte am 20. April 1627  zwar in Possesorio  
für Salzburg —  jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbehalte des Petitori- 
um s für Berchtesgaden —  entschieden wurde.

„ S e it  jenem Zeitpunkte, also seit mehr a ls 2 0 0  Jahren, blieb am 
salzreichen Dürnberge die Frage des Bergbau-Rechtes unentschieden, —  
die wenigen Jahre ausgenommen, in welchen Salzburg und Berchtesgaden 
unter einem Landesherrn vereinigt waren."

„W as seit Jahrhunderten fürstliche Kompromisse (das Sekkauische 
vom Jahre 1449) und Rekognitions-Libelle (das Eichstädtische vom Jahre 
155,6) nicht dauernd zu schlichten und Reichshofraths-Beschlüsse nicht zu 
entscheiden vermochten, das hat in unseren Tagen die Weisheit und der 
beharrliche W ille zweier Sonveraine für immer abgethan, welche sich durch 
hohen S i n n  für Recht und Billigkeit eben so nahe verwandt sind, a ls 
durch die Bande des B lutes.

„U ns war heute die Ehre beschiedeu, Organe und Zeugen zu sein 
des Werkes der Eintracht und des Friedens nach zweihundertjührigem 
Streite. Recht und Ruhe sind die ersten Bedingungen alles Gedeihens in 
der moralischen und in der physischen Welt."
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„Tank! innigen Dank den beiden gekrönten Gebern des Rechtes und 
der R uhe am Dürnberge."

„W as S ie , die Hochverehrten, auf erhabenem Standpunkte beschlossen, 
möchten Ih re  Untergebenen es zu jeder Zeit in eben so freundschaftlich 
wohlmeinendem S in n e würdigen und vollziehen!"

D er {. k. österreichische Kommissär Hofrat P a n z e n b e r g e r  fügte 
im Namen der gemeinschaftlichen Vollzugskommission den Ausdruck ver­
bindlicher Anerkennung der besonderen Tätigkeit, Anstrengung und zweck­
mäßigen S orgfalt bei, mit welcher die anwesenden beiderseitigen Lokal­
beamten und Markscheider die Vorbereitungen zur Grubenselds - Ver­
markung und Einweisung unter so manchen Beschwernissen der Lokalität, 
der Jahreszeit und Witterung vollendet haben.

Und da nun durch das erfolgte Einverständnis der beiden Aller­
höchsten Regierungen die seit Jahrhunderten den Gegenstand so vielfältiger 
Irrungen zwischen den benachbarten Staaten bildende Angelegenheit des 
Dürrnberges auf einen für alle Zukunft festgeregelten Stand und zwar 
dergestalt gebracht fei, daß der Betrieb dieses Bergbaues in dem für ihn 
zu Gebot stehenden Gebiets-Umfange den gemeinsamen Nutzen. Lebens- 
Unterhalt und Erwerb für Untertanen b e i d e r  S t a a t e n  versicherte, so 
schloß der k. k. Kommissär die Verhandlung mit dem herzlichsten berg­
männischen Wunsche: Glück auf!" und mit dem R ufe: „Hoch leben
unsere beiderseitigen Allerhöchsten weisesten, gütigsten und gerechtesten 
Monarchen, S r . Majestät der Kaiser Franz I. von Österreich und S r .  
Majestät der König Ludwig I. von B ayern !"

Alle Anwesenden wiederholten einstimmig diesen R uf, und bei dein 
Austritte aus dem Berga mtsgebäudc wurde er von der gesamten S a lz-  
bergs-KnapPschast unter dem Donner des Geschützes freudig erwiedert.

D ie Versammlung zog nun unter dem Voriritte des Bergkorps mit 
klingendem Spiele und wehender Bergfahne vollends auf die Höhe des 
Dürruberg's in die Kirche, wohnte hier einem feierlichen Gottesdienste 
bei und an diesen schlossen sich die Vergnügungen des K n a p p s c h a f t s ­
F e s t e s  an —  mit jener erhöhten fröhlichen Stim m ung aller Teilnehmer, 
welche die öffentliche Beurkundung der Eintracht und Harmonie unter den 
Regenten zu jeder Zeit unwiderstehlich über ihre getreuen Untertanen 
verbreitet.

Z u diesem bedeutungsvollen Feste hat ein Ungenannter folgende, 
nicht unwerte Verse gedichtet, die hier wiedergegeben werden:

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



75

K n a p p e n s p r u c h  i m B e r g w e r k e  zu H a l l e n , . r )
Glück auf. Glück auf  
Zum  dünkten L a u f !
I m  tiefen Schacht 
I s t  unser H aus,
I n  dunkler Nacht 
Faßt uns  kein G raus.

W ir  graben, schaffen, bau'n und wirken,
T ief  in bet Erde Dunstbezirken.

O b's droben stürmt.
Ob Nacht sich türmt,
Ob Sonnenschein  
I m  Oberreich,
Ob Wetter dräu'n,
U n s  gilt  cs gleich.

Und w a s  das Höchste düntt den Weisen,
D er  Gleichmut herr-cht in unsern Kreisen.

W ir sind befreit 
V on Eitelkeit;
I m  Erdenschoß 
M a n  nickt vergißt,
D a ß  unser Los  
Auch Erde ist!

W ie sie mit Licht auch oben prahlen,
D ie  Erde führt zu s e i n e n  Strahlen .

Und ist'v nun aus  
I m  Erdenhaus,
S o  steigen wir  
J n ' s  Grab beherzt;
Der  Abschied schier 
U ns gar nicht schmerzt.

W ir  g e hn  zum Licht a us  Finsternissen,
D ie  in dem Licht herunter müssen.

Von den B e r g g e b ä n d e n  ist das älteste der 1691 von öer S alin e  
angekaufte M o s e r h o f  lheute das obere Kloster, noch im Volksmunde das 
Verweserhans gemnuiti, der zur Aufbewahrung der Bergamtsakten und 
zur Versannttlung der Bergmeister adaptiert wurde, dann die alte G r u b e n -  1

1 1 A m ts- und Jntclligenzblatt von Salzburg. Stück 98, den 7. Dezember 1829, 
S .  1671.
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a n s t a t t  (heute das untere Kloster) und die alte T a f  e i n e  (Hofwirts­
haus), in der sich das „Bergratstübl" zum wöchentlichen „Ratschlag" be­
fand, für dessen Beheizung der Hofwirt jährlich 4  Klafter Holz erhielt.

Unter der österreichischen Regierung wurden im Dorfe alle salinarischen 
Gebäude verkauft und in den Jahren 1 8 3 1 — 33 das B e r g a m t s ­
g e b ä u d e  am W allbrunnen, die G r u b e n a n s t a l t  und die B e r g ­
s c h m i e d e  neu erbaut. I m  Bergamtshause wurde« die Funde aus dem 
Berge längere Zeit hindurch verwahrt; in der Grubenanstalt zeigte man den 
Berggästen ein M odell des Berges in M iniatur, später auch auf Wunsch 
die S ituationsplüne, um ihnen eine vorläufige Kenntnis der Bergfahrt zu 
verschaffen. D ort befanden sich, wie S eelos berichtet, um 1830  Bildnisse 
höchster Persönlichkeiten, die den Berg besucht hatten, die bildlichen D ar­
stellungen der Bergarbeiten und die Markscheiderei.

D a s W o l f  D i e t r i c h - H o f h a u s ,  1597 am Mundloche des gleich­
namigen Stollens erbaut, diente wahrscheinlich im 17. Jahrhunderte auch 
der Versammlung der Knappen, da hier die „Bergraiter" die monatliche 
Auszahlung vorzunehmen hatten.

D ie S o o l e n l e i t u n g  Dürrnberg - Hallein entbehrt zwar jener 
Großartigkeit der Anlage und der Länge des „ -trähnes", wie sie die 
Leitung Berchtesgaden - Reichenhall - Traunstein - Rosenheim und im öster­
reichischen Salzkanimcrgute der Gosauzwang zwischen Hallstatt und Ischl 
bieten, kan» aber auf ein hohes Alter zurückweisen, da, wie Zillner nach­
weist, das Erzstift und das Kloster S t . Peter diese „gesalzene Wasserlait" 
auf gemeinsame Kosten ausführte», a ls sie im ersten Drittel des 12. Jahr­
hunderts die Pfannstätten von Dürrnberg herab nach Gamp verlegten, 
B is  in die M itte des 19. Jahrhunderts gingen die Sulzenleitungeu über 
T ag vermiltelst großer, aus Fichlenstämmen ausgehauener Rinnen, welche 
mit Brettern bedeckt waren, von den Hauptstollen weg auf die Sulzen­
stuben, deren 14 vorhanden waren, jede mit einem Buchstaben bezeichnet, 
und zwar wurde aus allen Sulzenstuben die Soole in die Leiningerstube 
zusammengeleitet, ausgenommen von den zwei Sulzenstnben des W olf- 
dietrichsbcrges, der tiefer lag, a ls die Leiningerstube. D ie Leitung ging 
vom Johann Jakobberq in die Kammelstube^) (in der Nähe der Oswald­
mühle), dann durch den Dürschenwald zur Leiningerstube am Eingang 
der Stanggrabenschlucht, nahni dann die Rinnen vom Wolsdietrichberg 
auf und führte auf Hvlzständern über die Wohnhäuser der S tadt auf *)

*) S tatt der kostbaren, viel Holz erfordernden Erhaltung der Sulzenstuben be­
schloß man zu Ende des 18. Jahrhunderts, wie Schroll berichtet, ein großes Behältnis 
für 12— 13.000 Eimer Sülze im Kalksieingebirge auszuhallen, stieß aber dabei auf 
losen Grund und so dürste die Ausführung unterblieben sein.
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die oberen und durch den Paugrazbogen quer über die Marktgasse in die 
unteren Pfaiiuhäuser.

Nach Vollendung des B aues der neuen Sudhütte ans der Perner- 
iusel wurde die Sooleuleitnng 1864  — 1868 vollständig umgelegt und zwar 
in einer Länge von 1 4  K m  vom Johann Jakobberg zum Wolfdietrich­
berg längs des Knappensteiges und durch den Raingraben zur Augustiner- 
Soolenstube und von dort unterirdisch durch die S tadt ins Sudhaus, 
seit 1901 durchwegs in eisernen Röhren. B is  1880 hatte das Hauptrohr 
an 6 Punkten der S tad t Zweigleitungen zur Entnahme der Soole bei 
Feuersgefahr. M . Koch bemerkt, dieses Löschmittel sei die Ursache, daß 
es in Hallein nie zu einem große» Brand komme; daher das altertümliche 
Ansiehen der S tad t.

M it  der Geschichte des Dürrnberges stehen außerdem nicht wenige 
Nam en von M ännern aus der Vergangenheit in engstem Zusammenhange: 
so L o r e n z  R o s e n e g g e r ,  Promptusraiter und Kunstarbeiter der S a lin e , 
gebürtig vom Dürrnberg, der 1 7 4 8 — 1 75 0  für den Erzbischof Andreas 
Jakob gegen 3 0  Kreuzer Taglohn das „mechanische Theater" in Hellbrunn 
erbaute, schnöde Behandlung von S eite  des Erzbischofes erfuhr und nach 
1750 in ärmlichen Verhältnissen starb; Lehrer Jakob H a l l e r ,  geboren 
zu Grödig 1804 , gestorben am Dürrnberg 1874, tüchtig a ls Zeichner 
und Botaniker, zugleich Verfasser einer Schnlchronik. D ann von Berg- 
beamten: Karl S t e i n h ä u s e r ,  der Vater des Hofrates Adolf Ritter 
von Steinhäuser, der 1819 als Obereinfahrer und Markscheider mit dem 
Bergmeister Johann Nikolaus L i n d n e r  ein Gutachten über das von 
Bayern zugestandene Grubenfeld abgab, 1 8 2 4 —2 9  als Bergverwalter am 
Dürrnberg wirkte und 1842 zu Hall in T iro l starb; K a r l  L i l l  v o n  
L i l i e n b a c h ,  gestorben als Bergverwalter am 21. M ärz 1831, zeichnete 
die geognostische Karte des Dürrnberges, stellte ein neues Abbau-System  
auf und plante neue Werkanlagen im Georgenberge; Bergmeister K a r l  
P o l l h a m e r ,  gestorben 1848, der eine Handschrift über die Hallstätter 
Funde hinterließ; Bergschaffer A n t o n  S e e l o s ,  am Dürrnberg bis 
1 8 3 7 , Bergmeister J o s e f  S c h i e s t l ,  gestorben zu Dürrnberg 1>67, 
Obersteiger T h o m a s  L i n d t n e r  und Steiger J o s e f  M a u r u s ,  ge­
storben 1 8 5 9 , die den Dürrnberg beschrieben und M aterial- und Zeug­
verwalter G . G r  ach e r ,  der die große Bergkarte zeichnete. Obersteiger 
T h . L i n d t n e r  leitete auch die vom Salinen  - Amtsvorstande Albert 
M iller von Hauenfels 1 8 3 4 — 35 in der Faistelau') bei B igann ueran*

., Z ic h c : Prinzinges, friiftefou und Kuchl - Georgenberg, tu M itt. der Salzb. 
L a n d est ., Bd. 19.
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stalteten Grabungen nach Altertümern, die aber zu keinem namhaften E r­
gebnis führten.

D ie Geschichte des Dürrnberger Salzberges behandelten in jüngster Zeit 
mehrere höchst beachtenswerte f a c h mä n n i s c h e  Arbeiten, vorerst: im Denk­
buch des österreichischen Berg- und Hüttenwesens, aus Anlaß der Wiener 
W eltausstellung herausgegeben vom k. k. Ackerbauministerium 1873, der 
Salinenamtsvorstand Albert M i l l e r  v o n  H a u e n f e l s ,  zugleich Ver­
fasser des Werkes : D er süddeutsche Salzbergbau (Wien 1853), Oberbergrat 
A u g u s t  A i g n e r  in der Österr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen: 
„Die Salinen  der Alpen in ihrer geschichtlichen Entwickelung" (1888) und 
int Berg- und hüttenmänn. Jahrbuch ( >892) :  „Der Salzbergbau in den 
österreichischen Alpen" und Ottokar Freiherr von B u s c h m a n n  in dem 
bereits erwähnten Werke (Wien 1898).

M it dem Amtsantritte des gegenwärtigen Leiters des Bergbaues 
k.k. Bergrat P au l S o r g o  (1894) begann für den Dürrnberg ober- und 
unter T ags eine n e u e  Epoc he  des Aufschwunges durch die Einführung 
des elektrischen Betriebes, und zwar von S c h l a g b o h r m a s c h i n e n  u n d  
D re h b o h r m a  sch i n e  n , erstere zur Erweiterung des Wolfdietrichstollens'), 
letztere zum Vortrieb von Stollen und zum Werker-Aussprengen, ferner 
der e l e k t r i s c h e n  V e n t i l a t o r  en zum Bewettern der Arbeitsorte, einer 
e l e k t r i s c h e n  P u m p e  zum Sooleheben in einem Soole-Einbruchsorte, 
der B e l e u c h t u n g  d e s  F r e m d e n w e r k e s  m i t  e l e k t r i s c he n  G l ü h ­
l a m p e n  statt der Öllämpchen, des Einbaues von H o c h s c h i e n e n b a h n e n  
in den Stollen statt der Holzgestängsbahnen, der fortgesetzten Auswechs­
lung der Holzröhren durch G u ß e i s e n l e i t n n g e n  (vor 1895 1500  m, 
heute schon 9 3 0 0  m Eisenleitung) und endlich des U m b a u e s  der salina- 
rischen Betriebs- und Wohngebäude mit modernen technischen und hygie­
nischen Einrichtungen, so Bäder für das Grubenpersonale im neuen 
schmucken Anstaltsgebäude.

S o  steht der Dürrnberg, dessen Soole-Erzeugniig sich in den letzten 
5 0  Jahren nahezu verdoppelt hat, heute in technischer Hinsicht auf gleicher 
Höhe mit den übrigen S alin en  Österreichs.

Q & 9  *)

*) S ieh e : P .  Sorgo, die Erweiterung und Regulierung des Wolsdietrichstollens 
am k. k. Salzberge zu Dürrnberg. Wien 1903 (Separat-Abdruck aus der Österr. Zeit­
schrift für Berg- und Hüttenwesen, 46. Jahrgang, Nr. 4 fix

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitt(h)eilungen der Gesellschaft für Salzburger
Landeskunde

Jahr/Year: 1904

Band/Volume: 44

Autor(en)/Author(s): Wagner Hermann Friedrich

Artikel/Article: Der Dürrnberg bei Hallein. Kulturgeschichtlicher Abriss
(mit einer Bergkarte). 27-78

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6318
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=29049
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=103757

